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Organ für die Interessen des werktätigen Volkes
Das NorddeutscheBolksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichen Feiertagen . — Abonnementspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschl. Bringerlohn 1,20 Mk, bei Selbst-
abholen von der Expedition 1,10 Mk., durch die Post bezogen vierteljährlich
3,60 Mk., für zwei Monate 2,40 Mk., monatlich 1,20 Mk. einschl. Bestellgeld.

Redaktion nnd Hauptexpedition Peterstr. 76
Fernsprechanschlntz SS, Amt Wilhelmshaven

-Filiale Ulmenstratze 24. — —

Bei den Inseraten wird die 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend, sowie der
Filialen mit 25 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 35 Pf -;
bei Wiederholungen entsprechenderRabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich . Reklamezeile 85 Pf.

S2. AHftVrMDSir, Dshrirevst «rg , de« ZZ. Mai Wß8. A4 . 118.

HeererbevrHLe.
(W. T. B.) Berlin , 21. Mai, abends. (Amtlich.)
Bon den Kriegsschauplätzen nichts Neues.

(W. T. B.) Wien,  19 . Mai. Amtlich wird verlaut-
bart: Die beiderseitsentfaltete Erkundungstätigkeitführte
an der Tiroler Westfront und in den VicentinischenGe¬
birgen zu günstig verlaufendenGefechten.

Oestlich vom Monte Pertica wurde der Feind zweimal
im Nahkampfzurückgeschlagen.

In Albanien flauten die Kämpfe ab. Wir haben den
Angreifern etwa 100 Gefangene und einige Maschinen¬
gewehre abgenommen.

Der Chef des Geueralstabes.
*

(W. T. B.) Wien,  21. Mai. Amtlich wird Verlautbart:
An der italienischen Front führte beiderseits entfaltete Cr-

kundungstätigkcit zu mehrfachen Kampfhandlungen.
Südöstlich von Mori stießen in der Nacht zum Sonntag

Abteilungen ungarischer Infanterie in die feindlichen Stellun¬
gen vor. Am Loppiosee bei Asiago und auf. dem Sasforusso
wurbcn italienische Patrouillenzurückgcwiesen.

Bei Fcner wurden stärkere feindliche Erkundungsabteilun¬
gen durch Gegenstoß geworfen.

Bei Caposile entriß uns der Italiener einen Vorposten-
graben.

Die k. u. k. Fliegerkompagnie Nr. 14 schoß am 49. d. Acts,
vier feindliche Flugzeuge ab, die alle auf unserm Boden nieder¬
gingen. Der Chef des Generalstabes.

In der Ententepresse hat ein eifriges Rätselraten über die
kommendeösterreichische Offensivebegonnen. So meldet der
Daily Telegraph aus Mailand, daß an dem für die Eröffnung
der österreichischen Frühjahrsoffensivevorgesehenen Tage nichts
geschehen fei. Der Tag ist ruhig verlaufen, und auch rn den
österreichischen Linien sei alles rühi-g gewesen. Massas Trup¬
pen seien in der Val Arta und Monta Spil sowie Asiago bis
Piave zusammengezogen. Die Eisenbahnen nach Triest, die
alle eingleisig sind, führen fortwährendTruppen und Munition.
Me Transporte werden zumeist nachts vollzogen, so daß der
Feind dröse Tätigkeit nicht wahrnehmenkann. Es werden alle
Maßnahmen getroffen. Erst heute erfährt man, daß die Offen¬
sive iin Frankreich der Grund der Verzögerungdes Angriffs ge¬
wesen fei, sodann auch das schlechte Wetter. Jedenfalls ichemen
die Oesterreicher, so meint der Korrespondent, nicht sehr be-
gievi'g zu fein, den Angriff zu beginnen.

„Der Ruhm dieses Krieges ist, soweit er uns betrifft, daß
es vielleicht zum ersten Male in der Geschichte ein selpstlwer
Krieg ist. Ich lväre nicht stolz darauf, wenn ich für selbst¬
süchtige Ziele kämpfte, oder ich kann stolz darauf sein für oas
Menschengeschlecht zu kämpfen."

Wenn man diese Worte in Wilsons neuesterRede liest, so
kann man die Zeitung aus der Hand legen und sagen: das
kennen wir ! Einen selbstlosen Krieg hat es zwar noch nie ge¬
geben, aber auch keinen, in dem nicht die Führer der kämpfenden
Mächte dem Feind alle Laster und sich selbst alle Tugenden zu-
Mchrichen hätten, ganz besonders die der Selbstlosigkeit. Kein
Staatsmann hat noch zugegeben, daß er sich in Krieg und
Knegsverlängerung durch „Erobsrrmgslust" habe himintrei- en
lassen, 1«Dst — Poincare nicht, der durchaus dos linke Rhein-
Ufer Haben will. Hat nicht auch Bethmann fast-ebenso schön wie
Wuwn gtzpgt, dieser Krieg werde für die Freiheit -der Welt ge-
fuiyrtr Hat nicht Czernin, bevor er ein Stück Rumäniens in
die Tasche steckte, versichert, einziges Ziel dieses Krieges sei
Dauerfrisden, Abrüstung, Völkerbund? Gar nicht zu reden von
Lloyd George, Balfour, Clemencea-u. die natürlich ihr Harrd-
werk auch ganz gut verstehen und, indes sie Millionen auf die
Sch'Sachtbank treiben, nie etwas anderes im Auge haben, -als
Las -Glück der Welt. Es ist also gar nichts Besonderes, -wenn
Wilson den selbstlosen Krieg predigt, er tut was alle tun und
Ipricht wie alle, die den Krieg wollen.

Bei solcher verallgemeinernderBetrachtung drängt sich
aber einem ganz unwillkürlichdie Frage auf: n« s will denn'
ergsEch Amerika in diesem Krieg? Eine Menge theoretisch
gerichteter Geister sind bemüht, die Entstehung des Kriegs aus
den Gegensätzen der verichiedonen Imperialismen zu erklären,
deine wirtschastlichen Ausgangspunkte und Ziele aufzufpüren.
Z. B. Serbien -gerick mit Oesterreich-Ungarn über die Frage
der Schweineeinführ in Konflikt, Rußland (dessen Industrie
nur den kleinsten Teil des inneren Bedarfs befriedigenkonnte)
brauchte neues Gebiet, England -wollte Deutschlandniedcr-
werfm, wÄl es ihm wirtschaftlich über den Kopf wuchs, usw.
E Stichhaltigkeitdieser Erklärungsversuche soll hier >gm nicht

„untersuchtwerden, was uns in diesem Zusammenhang
mterxMrst ist nur die Tatsache, daß inbezu-g auf Amerika
unieres Wissens poch nM -der geringste WMS .EsM « a»-

den ist, fein Entreien in den Krieg aus ähnlichen Ursachen zu
erklären.

Hätte jemand vor vier Jahren -gesagt, Amerika werde aus
irgend einen: Grunde -genötigt sein, in naher Zeit einen Krieg
gegen Deutschland zu führen, so hätte man an seinem Verstände
gezweifelt. Ein imperialistischerGegensatz bestand nicht zwi¬
schen Deutschland und Amerika, sondern zwischen Amerika und
Japan , und ein wirtschaftlicher Gegensatz bestand viel eher zwi¬
schen England und Amerika als zwischen Amerika und Deutsch¬
land. . Der amerikanisch-englische Wi-rtscha-ftswettbewerb war,
namentlich in Südamerika, viel schärfer als der amerikanisch-
deutsche.

Hätte Amerika -auf Seiten DeutschlandsPartei ergriffen,
so hätte man allgemein die Erklärungzur Hand gehabt, Amerika
wolle sich die Vorherrschaft im Stillen Ozean gegen Japan
sichern und sich des englischen Wettbewerbsin der übrigen Welt
entledigen. Aber niemand erwartete einen solchen Entschluß
Amerikas, da -ganz offensichtlich für -dieses Land die Vorteile
der Neutralität viel -größer waren als die der Kriegsteilnahme
auf irgend einer Seite. Europas Unglück war AmerikasGlück.
Jndeß Europa Trümmer und Armut schuf, machte Amerika
Rsichtümer. Nie war Amerikas Stellung in der Welt gewalti¬
ger als nach zwei Jahren seiner-Neutralität im Weltkrieg.

t Wenn sich nun Amerika seit mehr als einem Jahre im
Kriege gegen uns befindet, wenn es — das ist leider durchaus
kein Bluff — bereit ist, MeNschenmillionen und Dollarmilliar-
den dran zu setzen, um Deutschland zu besiegen, so fehlt für -die¬
ses sein Verhalten bisher in der Tat jeder wirtschafts-
niateriailstischeust> politisch-nationalistische Erklärungsgrnnd.
Damit soll keineswegsgeleugnet werden, daß es in Amerika
Staatsmänner und Wirtschaftskapitäne gibt, die im Kriege ins¬
geheim ihre eigenen Ziele verfolgen, Ziele,ckie von den Idealen
Wilsons sehr weit entfernt sind. Daran kann aber gar rein
Zweifel bestehen, daß in den Massen-des amerikanischen Vlk-es
keine Spur des Bewußtseins solcher Ziele dämmert, und vieles'
spricht auch dafür, daß Wilson selbst kein Verfolger geheimer-
amerikanischer Staatsziele, sondern wirklich Fanatiker einer all¬
gemeinen Idee ist.

Der Unterschied zwischen Amerikaund den anderen krieg-
führenden Staaten bestände dann darin, daß dis Führung des
Staates keine bewußt staatsegoistische Zwecke verfolgt. Ein
Unterjchied zwischen der amerikanischen Volksseele und der
Seele der anderen Völker wäre freilich nicht zu entdecken, denn
die Massen der Völker sind im Kriege immer selbstlos. Sie
tragen Leiden und Opfer jeder Art ohne zu fragen, wie der ein¬
zelne dafür entschädigt werden soll. Und sie verzichten auf jede
Frucht ihrer Anstrengungen, indem sie dorthin gehen, wo es
«keinen Anspruch auf Entschädigung mehr gibt: in den Tod! Die
Bedeutung der Kräfte, 'deren Bewegung von allen wirtschaft¬
lichen und sonstwie „vernünftigen" Gründen unbeeinflußt
b'leM, soll daher auch von den Anhängern der geschichis-H
materialistischen Theorie nicht verkannt werden. An dem ameri¬
kanischen.Beispiel hat ihre Deutungskunstbisher versagt.

Ideen kann man aber auf die Dauer nicht mit Kanonen,
sondern nur mit Ideen bekämpfen. Und da läßt es sich leider
nicht verkennen, daß im Lande, Las sich früher selbst Las Land
der Dichter und Denker nannte, die idealistische Schwungkraft
der politischen Krisgsführung erlahmt ist. Eine Tatsache, die
unseren führenden Staatsmännern zu denken geben sollte.

vom Seekrieg.
Ein russischer Dampfer gesunken.

Berlin , 21. Mai . Das Berliner Tageblatt meldet aus
Stockholm: Einer russischen Meldung zufolge ist ein russi¬
scher Dampfer mit 3000 russischen Flüchtlingen, Frauen und
Kindern, aus Finnland auf eine Mine gestoßen und ge¬
sunken.

Zum Luftangriff auf London.
(W. T . B.) London, 20. Mar. Reuter meldet amtlich:

Die Verluste bei dem Luftangriff auf London vom Sonntag be¬
trugen: Tot 17 Männer, 14 Frauen, 6 Kinder, verwundet 83
Männer, 49 Frauen, 23 Kinder. In der Provinz wurden 2
Männer, Frauen und ein Kind verwundet. Beträchtlicher
Schaden-an Musern und Eigentumwurde angerichtet.

von den türk. Kriegsschauplätzen.
Der türkische Bericht.

(W. T . B.) Konstantinopel, 2V. Mai . Amtlicher Tages-
«bericht vorn 19. Mai : P a 1ä sti n -a - Fi :o nt : Stellenweise
^beiderseits wges «Störungsfeuer . Erfolgreiche eigene Er¬
kundungsvorstößebei Kafat und gegen die Jordanmündrmg.
Angriffe der Rebellen gegen Maan sind abgeschlagen wor¬
den. — Aegäisches Meer:  Einer unserer -Flieger griff
feindliche Artilleriestellungen auf der Insel Meist (?) mit
bevbachteter guter Wilrkung an. Er kehrte trotz feindlicher
Abwehr unversehrt zurück. Von den anderen Fronten
nichts von Bedeutung.

(W. T . B.) Konstantinopel, 21. Mai. AmtlicherBericht
vom 20. Mai. P «a l ä sti n a f r o nt : Im -allgemeinenRühe
bis auf rege Artilleri-etätigkeit in einzelnenTeilen der Front.
Dis am H Mai bü Dschardun-geschlagenen Rckellen erlitten

dort eine schwere Niederlage; ihre Verluste betragen 200 Tete,
2 Offiziere und 14 Mann wurden gefangengenommen. Viele
Waffen und Munition fielen in unsere Hand. Auf den übrigen
Fronten kein Ereignis von Bedeutung.

„Mit mimen5 _
Mit desen Worten aus der Apostelgeschichte überschreibt das

Hamburger Echo den Bericht über die Konferenz der Entente-
Sozialisten, die am Vorabenddes Pfingstfestesin Paris statt-
fand und über die auch wir in der Pfingstnum-mer ausführlich
berichtethaben.

An den Bericht knüpft das HamburgerParteiblatt eine sehr
lesenswerte und zutreffende Betrachtung, die wir unseren Lesern
nicht vorenthalten möchten und gibt zugleich auch eine Er¬
klärung über die Wahl der Uckerschrist.

Das Echo schreibt: Warum wir -diesen Bericht mit einem
Wort aus der biblischen Pfin-gstgeschichte überschrieben haben?
Weil er so recht deutlich zeigt, was es noch heute für Wunder
wirkt, wenn Menschen„mit anderen Zungen" reden. Ein jeder
glaubt, seine eigene Sprache zu hören, wenn das Evangelium
von der Verbrüderungder Völker gepredigt wird, sobald aber zu
dieser Verbrüderung ein ernsthafterSchritt getan werden soll,
ist keine Einigung zu erzielen, weil die Worte für jeden einen
anderen Sinn haben.

So ist es mit der Verbrüderung durch das Christentum
den Völkern ergangen; so erging es -dem sozialistischen Prole¬
tariat mit der alten Internationale, die im Kriege zusammen¬
gebrochen ist, und so würde es mit einem neuen „Völkerbund"
wieder gehen, der auf keinem festeren Grund als -der „Ein¬
mütigkeit im Prinzip " errichtet würde. Wenn zwischen den
kriegführenden Staaten heute nur darüber Streit herrichte, ob
Wilsons Friedensformelnangenommen werden sollten oder
nicht, dann müßte der Krieg schon zu Ende sein. Tenn bekannt¬
lich haben die Regierungen der Mittelmächte sich mit diesen
Formeln einverstandenerklärt. Das weiß man in Frankreich,
England, Amerika recht gut. Man weiß aber auch, daß bei der
praktischen Durchführung dieser Formeln sich-sofort der tiefe
Graben des gegenseitigen Mißtrauens wieder auftun und die
Verständigungunmöglich machen wurde. T rrum fordert man
nun, daS deufiche Volk solle Beweise  dafür erbringen. Laß es^
einen solchen Frieden wie Wifion will. Und worin soll dieser
Beweis bestehen? Nun, sehr einfach: wir sollen-das „Idol " Um¬
stürzen, aas wir seit 60 Jahren angebetet haben. Dieses „Idol"
ist aber nichts anderes, ais unsere nationale Einheit,
ist das „Schatzhausder Kultur", wie Jaurss -es genannt hat.
Das sollen wir zertrümmern,  damit ein neuer „Völker¬
bund" eckiuhen kann. Ein Völkerbund, in dem Deutlchiand
wieder so ohnmächtig wäre, wie vor 50 Jahren , zur Zeit des
Bruderkriegesvon 1866. Daß die damalige Ohnmachtsich in
Macht, die Uneinigkeitsich in Einigkeit gewandelthat, das ist
das eigentliche Unrecht, dgs-wir in den Augen der' Westmächte
begangen«Haben und das wir wieder gutmachen sollen, bevor sie
mit uns Zusammenkommen wollen. Und nichts kennzeichnet
besser die Phraseologie der „Weltdemokratre", als die Forde¬
rung der Amerikaner, die deutschen Sozialisten sollten ihrer Re¬
gierung jede Unterstützung verweigern, währeird sie, die Ameri¬
kaner, selbst sich rühmen, mit Wilson durch dick und dünn zu
gehen.

Dreier Peinliche Widerspruch muß den französischen Sozia¬
listen ausgefallen sein. Und einer von ihnen, Jean Lorr-guet, der
seine leibliche und -geistige Abstammungvon Karl Marx noch
nicht vergessen hat, unternahm es -denn auch, sehr entgegengesetzte
Anschauungen zum Ausdruck zu bringen. . Schon die wenigen
Sätze, die der Hu-manits-Bericht aus seiner Rede wieder-gibt,
zeigen deutlich, wie sehr ihm das Geschwätz der Anglo-Ameri¬
kaner zuwider gewesen sein muß. Kein Wunder! Für die
Franzosenist 'der Krieg genau wie für uns Deutsche bluti-gstep
Ernst, grausamste Tragödie, währendFr für die Anglo-Ameri¬
kaner erst ansängt, etwas mehr als ein sportsmäßiges Ver¬
gnügen zu sein.

Man begreift, daß trotz aller „prinzipiellen Einmütigkeit"
eine Verständigungzwischen dieser -pseudoioziMtischenGeiell-
schast und den Führern des französischen Proletariats schwer
möglich ist. Am Frühstückstisch mochte der Schwung und dis
Glätte französischer Beredsamkeit den Selbstbetrugnoch begünsti¬
gen, ober die Ernüchterungwird für die französischen Politiker
io wenig ausbleiben wie für die französischen Soldaten, die heute
schon ahnen, daß die amerikanische„Hilfe" nur eine Verlänge¬
rung ihrer Leiden und -eine weitere VerwüstungFrankreichs be¬
deutet, aber keine Abwendung der Niederlage.

Der französische Sozialismus wird eine schwere, hoffentlich
«aber heilsame Ernüchterungerleben, wenn ihm endlich klar wird,
daß ihm geistig immer noch die deutsche Sozialdemokratie am
nächsten steht. Hätte er sich zofort nach Ausbruch des Krieges
ihr -genähert, statt alle Völker zum Haß gegen die Deutlchen
aufzureizen, so stände es heute besser um Frankreich, 'besser-um
Europa und um die Zukunft der Menschheit. Aber auch hier
erwiesen sich die trennendenElemente stärker als die einigenden.
Janrös mußte sterben, damit Pomcars ungestört triumphieren
konnte. Nicht einmal dies Verbrechen vermochte jedoch die fran¬
zösischen SnziqMsH rrn'llckzuhaltsn von der bedingten Unter¬stützung. ... " ' --4 «k; nicht von dem Ver-



dacht -gereinigt hat , mitschuldig an JanräZ Ermordung zu sein,
und die noch heute Justizmord aus Justizmord häuft , um jeder
unbequemen Kontrolle ihrer Pölstir zu entgeh ur.

Kann aber der französische Iozialismus sich zur Recht-,
fettigimg seiner .Haltung im Kriege schließlich doch immer
wieder darauf berufen , daß das fmnzöfyche Volk sich überfallen
fühlte und daß es vor allen Dingen galt , die Schrecken der feind¬
lichen Invasion vom eigenen Lande abzuwehren , mit welchem
Rechte will er dann dem deut  s ch e n Sozialismus einen Vor¬
wurf machen , da das deutsche Volk sich in gleicher Lage erblicken
mußte und bis heute sich von der Gefahr einer Abschneidung
feiner Entwicklungsmöglichkeit bedroht sieht?

Als Marx uird Engels die Proletarier zum Klassenkampf
aufriefen , war ihre erste Sorge , sie vor dem berauschenden Gift
solcher schlagworte , wie „Recht" und „Gerechtigkeit " zu be¬
wahren . Sie lehrten , wie die Begriffe von Recht und Gerechtig¬
keit sich nach den jeweiligen Machtverhältnissen , nach den Jnter^
essengegensätzen wandeln , und schützten damit die Arbeiter vor
schlimmen Jrrtümern , denen diese früher verfallen waren.

Auch im Kampf der Nationen untereinander , gibt es kein
absolutes , unwandelbares Recht, keine Gerechtigkeit , nach der sich
Licht und Schatten für ewige Zeiten gleichmäßig verteilen
lassen. Alles beruht auch hier letzten Endes auf den Interessen¬
gegensätzen, -den Machtverhältnissen , die sich fortwährend ver¬
schieben; langsam , fast unmerklich in langen Friedensperioden;
gewaltsam , erschütternd im Krieg.

Bei nüchterner Betrachtung müßten sich die französischen
und ang 'lo-amerikanischen Sozialisten Heute schon sagen, daß die
Machtstellung Deutschlands , die es im Frieden durch seine indu¬
striellen , im Kriege durchsteine militärischen Leistungen errang,
nur der natürliche Ausdruck seiner Volkskraft  ist , die früher,
vor 60 Jahren , durch unglückliche Politische Verhältnisse zer¬
splittert warz sich nicht geltend machen konnte , heute aber den
Anspruch aus Weltgeltung macht, der ihr zukommt . Zwingt
man diese Dolkskraft , sich kämpfend immer weiter zu behaupten,
so wird man das Gegenteil dessen erreichen , was man als
Kriegsziel verfolgt . Der deutsche Militarismus , dem die „West-
denrokmtie " den Untergang geschworen hat , wird nicht ge¬
schwächt, sondern gestärkt . Er erobert , weil man ihn durch die
Fortsetzung des Krieges dazu zwingt , nicht nur „Randländer " ,
sondern die ganze Welt und die „größten Demokratien " ver¬
wandeln sich — freiwillig ! — in seine Kolonien . Daß er an
sich nicht schlimmer und gefährlicher ist als Militarismus über¬
haupt , das erkennt nmn jetzt allmählich auch in den Ländern , die
ihn erst während des Krieges eingeführt und nachgeahmt Haben.
Eme Gefahr für das Volk  wird , Sen der Militarismus in
jedem Lande erst dadurch , daß er Las H e rr s cha ft sin st r u -
ment der Ka  p ita l i st e nk la  s s e ist, ihren Eroberungs¬
gelüsten und ihrer Unterdrückungchucht dienen muß . England
und Frankreich sind aber sicherlich nicht weniger kapitalistisch
regiert als Deutschland und Oesterreich , von Amerika , das dis
reinste Mammonmonarchie der Welt ist, ganz zu schweigen Die
Zertrümmerung des „Militarismus " ist also ohne Zertrümme¬
rung des Kapitalismus überhaupt nicht möglich . Die Be¬
freiung vom Kapitalismus soll das Ziel der Arbeiter aller
Länder sein . Doch nicht so, daß die Arbeiter der Verschiedenen
Zander gegeneinander Krieg führen , bis der Kapitalismus in
den: einen Lande vernichtet ist, in . Len anderen aber um so
üppiger gedeiht , sondern dadurch , daß die Arbeiter jedes Landes
sich aus den Fesseln des Kapitals befreien , durch den Klassen-
kampf , der nichts mit dem blutigen Ringen um die nationale
Unabhängigkeit seinem hat , der aber mit voller Kraft auch nur
geführt werden kann , wenn diese Unabhängigkeit gesichert ist,äßo ini Frieden,

, Den Frieden ersehnen die Völker Europas . Darum ist es
em Unglück für sie, wenn französische Sozialisten , die wirklich
„Eile haben " lallten , dem Kriege cm Ende zu machen, sich von
amerikanischen Kriegshetzern , die unter der falschen Flagge von
„Ackeiteweitretcrn " segeln, zu neuem Haß gegen Deußchlund
auswiegeln lassen, statt in die Hand sinzuschlagen , die ihnen von
deutscher Seite oft genug entgeqengestreckt worden ist. Es ist
em tragisches Verhängnis , daß die Völker , deren Gedanken , aus'
gleicher Not geboren , sich oft so nahe kommen , daß sie eines
Sinnes zu sein scheinen, sich doch nicht verständigen können , weil
sie „mit anderen Zungen " reden . Nicht die Sprache an sich ist
es freilich die die Verständigung so schwierig macht, sondern
die Auffassung , die meist sehr falsche Vorstellung,  die

t Ferrittetsi,.

Die öerrtfHe Offensive.
Dßs Lskftrrirs - s<r rlvisrse ,

Rechts anschließend an die Armee Hutier stand am Morgen
des 21. März die Armee von der Marwitz etwa in der 2S Kilo¬
meter langen Linie Maresing—Wellenglise. Ihr Angriffsziel wies
im allgemeinen nach Südwestern Im Laufe der Durchbruchs¬
schlachthat sich diese Richtung nach Westen verschoben. Das lag
nicht nur an dem schnellen Vorwärtskommen der Armee Hutier,
sondern noch mehr an dem sehr starke Widerstand, den der Eng¬
länder vor unserm Nordflügel organisiert hatte und dauernd
weiter verstärkte. So kam es, daß schon nach wenigen Kampf¬
tagen die Nordarmee mit dem Gesicht nach Nordwestsn stand, die
Mittelarmee infolgedessen, die den Südteil ihres Kampfabschnittes
übernommen hatte, in ziemlich gerader Linie beiderseits der
Somme und der Römerstraße westlich marschierte, aus Albert
And Corbic zu.

Das Kampfgelände, das vor dieser Armee lag, war besonders
charakterisiert durch das RiesentrichterfelL aus der alten Sommer
Wacht . In Gestalt eines Füllhornes legte sich dieses Trichterfeld
loon Süden nach Norden quer durch den Armeestreisen- Seine
südliche Spitzenbasis lag in der Gegend ChaulneS — sein breiter
Nordrand in der Linie Maricourt—Maurcpas —Wald von Saint
Pierre Vaast. Ueber 100 Quadratkilometer umfassend bildete es
eine in der Kriegsgeschichteeinzigartige Barriere , die wegen ihrer
Breite nicht umgangen werden konnte, oem deutschen Durchbruch
also gerade an jenem toten Punkt, an dem die bisherigen Entente-
Offensiven immer gescheitert waren, gefährliche Verzögerung
schuf. Das Gelände vor diesem toten Streifen , das , zunächst zu'
durchbrechenwar, ähnelte mit seinen kahlen Hügeln, seinen zer¬
störten Dörfern , seinen gesprengten «Straßenkreuzungen, seiner

.Wasserarmut, dem südlich anschließenden, das wir von der Armee
Hutier her kennen. Von den wenigen Bächen kreuzte der Tor¬
tillebach unfern Weg hinter der dritten englischen Stellung — der
Colsgnsbach floß unserm Angriff parallel . Die Sommskrüm-
mungen boten den südlichen Divisionen empfindliche Störung.
Desgleichen mußten die zahlreichen Waldstückeim Armeeabschnitt,
deren Namen aus her Sommeschlacht zum Teil blutige Erinne¬
rung weckten, als ungünstig jedem Angriff , als glänzend geeignet
zu feindlicher -Verteidigung bewertet werden. Jenseits des
Trichterfeldes stemmte sich der Armee das uefeinschneidende Tal
der Ancre entgegen, am jenseitigen Ufer durchweg überhöhr von
Hügeln, die besonders bei Albert guten Deferrsivchamkte-r bejahen,

jedes Volk von seinen beionderen Interessen hat . Statt -me
-Sprache zu benutzen , einen Ausgleich dieser Interessen durch
nüchterne Beratung zu suchen, mißbraucht man sie, indem man
sich an Schlagwotten berauscht , die schlimmer als süßer Wein
den Verstand benebeln und zur praktischen Tat mtfä -lstg machen.

Hoffen wir , daß -trotzalledem die französischen und auch die
englischen Arbeiter bald aus dem Wahn erwachen , daß „Recht
und Gerechtigkeit " , „Demokratie " und „Zivilisation " nur ge¬
rettet werden können durch eine Zertrümmerung der deutschen
Wehrmacht . Hoffen " wir , daß sie sich bald mit uns in der
nüchternen Erkenntnis vereinigen : unser Ziel kann nicht sein,
dieses oder jenes Volk zu zwingen , sich von seiner ' Regierung
loszuiagen , den Bürgerkrieg im eigenen Lande zu entfesseln,
sondern unser Ziel muß sein, die Regierungen  a ! l -->r
Länder zu zwingen , in F r i ede n s v er Hand¬
lungen einzutreten , dem Vöt .kerkrieg -ei»
Ende -und einem Völkerbund die Bahn frsr
zu machen , der .nicht c>u f Ph ra sen , sond ern auf
g e m einsamer Arbeit -gegründet  ist . '

Erst wenn sich Arbeitervertreter aller Lände,'; «Hne Vor¬
behalt und ohne Ausnahme zur Erfüllung dieser Ausgabe die
Hände reichen, werden sie im Geiste wahrer Jnternationalität
versammelt sein . Dann wird aber auch die deutsche Sozm -ldemo-
kmtie wieder mitten unter ihnen sein.

Ml« " GenMaktWW
ÄlM.

Nüstringen , 22 . Mai.
Bessere Aussichtenfür die Getrcideznstchren aus der

Ukraine. Aus Berlin wird berichtet: Nach einer Meldung der
ukrainischen Zeitung Letzte Neuheiten sind die Einkauss-
operationen des ukrainischen staatlichen Gstreidebureaus beson¬
ders erfolgreich im Gouvernement Jökaterinosl -aw und in
Launen. In Jekatermosläw sind 600 Waggons Getreide ge¬
kauft . Im Bezirk von Melit -alpol wird der Einkauf etwa acht
Millionen, ,Doppelzentner Getreide erreichen . Ein andere Mel¬
dung besagt , daß die Verhandlungen des Mimsterrats über dis
Agrarreform begonnen haben . Die Zuziehung zahlreicher Sach¬
verständiger ist beabsichtigt.

Das vertiefte Bündnis-, Im Lause des Sommers werden
die Verhandlungen -geführt wenden , die zur Verkiesung - des
deutsch-österreichischen Bündnisses führen sollen . Zur Herbei-
sühkung einer Form des Bündnisses , wie sie oei -der letzten Zu¬
sammenkunft im Großen Hauptquartier zum Programm er¬
hoben worden ist, sind sehr eingehende Beratungen über
politische , militärische und wirtlchastspolstische Fragen und
Voraussetzungen notwendig. HM der Ordnung dieser Fragen-
wird auch die Lösung der polnischen Frage gefunden werden.
Die Verhandlungen werden im Juni und Juli beginnen.

Der preußische Lebensmittelversorgungs -Minister von
Waldow ist nach Kiew gereist und mit mehreren Beamten
-dort eing -etroffen , um Besprechungen mit der Ukrmnedelega-
tion zu pflegen.

Die Gesamtzahl der verhafteten Simrfeiner beträgt bereits
fünfhundert . Die Gefangenen wurden an Bord eines eng¬
lischen Tvansportdampfers gebracht . Man spricht davon , Laß
die Verhafteten wegen Landesverrat vor An KriegsgerW ge¬
stellt werden sollen . Ob das geschähen wird , ist doch fraglich.
Der -Eöivaltstreich des Genemls Fren 'sch richtet sich nicht gegen
eine Geheimorganisa -Üon, die einen Putsch vorbereitet , weshalb
das Märchen von einer deutschen Verschwörung zu lächerlich -ist,
um das Material für einen Hochverratsprozeß abzugcken , son¬
dern die Organisationen der irischen Nationalisten und der
Sinnsein -er, die eine Proklamation hemusgegcben haben , die
gerade von Putschen abllät und zum öffentlichen mit loyalen
Mitteln zu führenden Kampf für Irlands Unabhängigkeit auf-
fovdert . In der Proklamation heißt es : '

„Die Stunde des solidarischen Widerstandes gegen eng¬
lische Brutalität und Gewaltherrschaft ist angebrochen . Die Ne¬
gierung des verbrecherischen Lloyd George , verzweifelnd über
den hoffnungslosen Verlauf des Krieges , ihres Zusammen-
Lruches und des ZusammeM -uches ihrer Krisgspartei gewär¬
tig , will z-um letzten Schlage ausholen . Sie ist entschlossen, Ir¬
land mit Füßen zu treten und zum Ausgangspunkt Äeses
scheußlichen Vorhabens macht sie die Behauptung , daß wir frei¬
heitlich gesinnten Iren mit der „Preußischen Partei " , mit der
„militärischen Kaste Deutschlands " einen geheimen Vertrag ab¬
geschlossen hätten , -um mitten in der drohenden Offensive gegen
die Alliierten auch in Irland die Waffen zu -erheben — also zu¬
sammen mit dem Feinde Englands -einen Schlag zu führen,
der Brttmmia den Gnadenstoß versetzen soll. ie Angst Lloyd
Georges -ist groß . Sie grenzt an Wahnsinn . -Wir alle wissen,
-daß mir , die -geeinigten Führer der irischen Freiheit , wch-r -den
sinnlosen Plan ver -olg-en, unser schwer geprüftes Land durch
engKsche Söldner in Schutt und Asche verwandeln M laßen.
Wir alle wissen , wir Irlands Kinetzr «M W seHr lieben,
als daß wir sie den Mördern der Büresr Mid so VN? anderer
schuldloser Volksstämme auslisfern würden . Lasset euch -durch
die Lügen der englischen Aushetzer nicht umgarnen . Wir wollen
-unsere Rechte und unsere Freiheit mannhaft , aber ohne Tücke,
ohne blindes Wagnis erringen . Was euch jetzt erzählt wird , ist
erlogen . Irland streikt für sich selbst und bckämpft alle , die es
cnff seinem Wöge zur Freiheit behindern . Die Deutschen haben
uns nichts getan . Wir sind nicht ihre Feinde . Wir wünschen
einen gerechten Frieden , der ihnen wie auch uns die freie Ent¬
wicklung schenkt, der sie wie uns von den Anschlägen Englands
auf andere Völker befreit ."

Die Proklamation ist von vierzig Lokal-Vertretungen der
^rischen Vereinigungen unterzeichnet . Sämtliche Unterzeichneten

wurden verhaftet und in das Gefängnis von Limmerick ge¬
bracht.

Der Volkslmnd für Freiheit rmd Vaterland erläßt , nach
einer Drahtmeldmrg aus Berlin , einen Aufruf , in dem es
heißt : Der Volksb -mrd für Freiheit und Vaterland erhebt
entschiedenen Widerspruch gegen -die unwürdige Behandlung,
die die Wahlrechtsvorlag -e de>r Regierung -in der dritten
Lesung des preußischen Abgeordneten -haus -es erfahren -hat.
Die Staatsregierung hätte unter allen Umständen mit -der
Auslösung dieses volksfeindlichen Hauses antworten muffen.
-Statt dessen läßt sie sich in Verhandlungen ein und erhalt
unser öffentliches Leben in einer Unruhe , die wett fchadluher
wirken muß als ein kurzer Wahlkampf.

Der Schwarzburgisch -Rndolstädtische Landtag ist nach Er¬
ledigung seiner Arbeiten nach einer vierwöchigen Tagung aus-
-einandergegangen . In der Hauptsache wurde der Haushalts¬
plan für 1918/21 du-rchberaten .' Bei der gegenwärtigen Un¬
sicherheit der Finanzlage verlangte der Landtag , daß der Haus¬
haltsplan innerhalb Jahresfrist wieder vorgeleg -t werde , in¬
folge der höhen Holz -Preise und der Steigerung der Einkommen¬
steuer ist die finanzielle Lage im Lande eine günstige , soweit
der ordentliche Etat in Frage kommt , Anders steht es Mit dem
außerordentlichen Etat . Die Überschüsse des ordentlichen
Etats reichen nicht ganz aus , die Zinsenlast M die dem Reiche
-g-Ävährten Vorschüsse zur Unterstützung der KriegerfamMen zu
decken. Hinzu kommen die außerordentlichen Tenerungssuiagen
für Beamte ustv. Beschlossen wurde die Beseitigung einer langst
-veralteten Einrichtung , des ChaussesgeNes , vom Jahre 1919
äb , ferner die Einrichtung eines Fürsorgsamts für das Fürsten¬
tum unter Mitwirkung der Fmuenvereine und der Verstche--
run -o-sträger . Um die vielseitige Industrie des Landes zu heben,
soll ' mn-e dauernde Kunst - und Industrieausstellung , verbunden
mit äinem Museum , in einem der verkehrsreichsten Orte er¬
richtet werden . Die Gehälter der Beamten wurden durchweg
um 16 Prozent erhöht . Von größerer politischer Bedeutung ist
die Verbesserung des Wahlrechts in den ländlichen Gemeinden.
Dort war bisher nur wahlberechtigt und wvhDar , wer durch
Grundbesitz in der Genieinde angesessen war . Dies war beson¬
ders für -die Jn -dustrieorte eine große Hätte . Die Bestimmung
ganzJu beseitigen , scheiterte an dem Widerstand der Regierung.
Schließlich Lam eine Einigung - dahin zustande , daß auch die
-Gru-ndbositzlosen Stimmrecht erhalten sollen , bei denen bei der
Veranlagung zur Einkommensteuer ein Jahreseinkommen von
mindestens 700 Mk . festgestellt wurde . Kriegsteilnehmer brau¬
chen auch diese Bedingung nicht zu erfüllen . Einstimmig wurde
ein Antrag -angenommen , für die Stadtmts - und Gemeinde-
ratsmitgliederwahlen -unter Beseitigung der noch vorhandenen
Beschränkungen der Orksnachbvrrechte die Einführung des Ver-
hältniswahlrechts bis zu den nächsten allgemeinen Wahlen zu
ermöglichen.

Das englische Befestigungssystem, das die Armee Marwitz za
durchbrechenhatte, -baute sich dreigliedrig in ähnlicher Weise wie
-vor dem südlichen Nachbarn auf. Als neu hinzu kam die alte
deutsche sogenannte Sommestellung , ein stark verdrahteter Gra¬
benwall, die wir zugleich mit den weiter nördlich gelegenen
Bapaume -Riegeln im Frühjahr 1917 als Rückzugstellung auf¬
geworfen hatten. -Er lief in einem nach Südwesten offenen Halb¬
kreis von Thiepvel über Le Sars , Sailly und Beuchavesnes bis
Peronne , reichte also mit seiner südlichen Hälfte tief in den Ge¬
fechtsstreifen der Armee Marwitz hinein.

Von den Ängriffsdispositicmen waren die für den rechten
Armeeflügel besonderer Natur . Diese umklammerte mit dem lin¬
ken Flügel -der Armee Below gemeinsam den englischen Cambrai¬
bogen. Dieser nach Nordosten a-usspringende feindliche Sack sollte
durch den flankierenden Druck beider Flügel abgequetscht oder
ausgepreßt werden. Die Lweration gegen den Cambraibogen ist
-bekanntlicherst am vierten Mag der Schlacht abgeschlossen. Wäh¬
rend im Süden Peronne und Combles schon in unserer Hand war,
kämpften nördlich die Reste der Engländer noch in der kleinen
Schleife, zu der der Cambraibogen zusammengeschrumpft war.
Da der Hauptangriff gegen den Bogen aus Norden erfolgte, wird
diese Operation zweckmäßigim Rahmen des Kampfes der Belo-w-
schen Armee gewürdigt.

Am 21. früh brachen aus der Linke Genn-elieu—-Omignen-
bach die deutschen Divisionen in die englische Stellung ein. Die
lleberraschung des Gegners gelang hier vollkommen. Besonders
die 66. englische Division , die beiderseits Hargicourt stand, geriet
unter -dem ersten Anprall völlig in Verwirrung . Der Widerstand
ihrer Infanterie -wie die Gegenwirkung der Artillerie waren
minimal . 4000 unverwundete Gefangene wurden ihr schon im
Laufe des Vormittags abgenommen. Durch die so bei Hargicourt
gebrochene Lücke brandeten die deutschen Regimenter in breiter
Linie hinter die erste engliscke Stellung und rollten den rechten
Flügel -der nördlich anschließenden 16. irischen Division gegen
Renssey zu auf . Durch den überraschendenStoß von Süden gerät
auch diese Division ins Wanken — ihre Batterien sind schnell
außer Gefecht gesetzt — ihre -westlich bei der Znckerfabrikruine
Samte Emilie zurückstehendenReserven kommen nicht vor. Von
Rensseh und L-empire wälzt sich der Angriff aus Süden -umfassend
weiter gegen das verdrahtete Rpehh, das -am Abend des ersten
Tages von Süden und Norden umstellt ist. Unterdessenhaben am
linken Armeeflügel die Truppen des Generals Hofacker die eng¬
lischen Stellungen bis Le Vergnier durchstoßen. Im Norden wird
zunächst weiterer Belowscher Flankendruck gegen , den Cambrai¬
bogen abgewartet. . . , - , , .

Der zweite Tag brachte Dorf Epehh ins Zentrum heftiger
Nahkämpfe. Die 21. britische Division mit Unterstützung der 9.
verteidigte das Dorf gegen die von drei Seiten anspringende
Flut der Angreifer mit Verzweifeltem -Schneid. -Straße um
-Straße mußte unter Maschinengewehrfeuer gesäubert werden.
Wieder versagten die englischen Reserven, die von Salecourt her
-angrcifen sollten. Zwei Tanks, 'deren Führer gefallen waren,
standen tatenlos südwestlich des Dorfes . Aber die Besatzung ver¬
teidigte sich löwenhaft, bis in den ersten Nachmittagsstundsn der
letzte Widerstand erstorben war. Schon um 3 Uhr stürmten
sächsischeund Posensche Regimenter die Höhen von Saulco -urt.
Um S Uhr wurde Guyencourt und wenig später Lieramont ge¬
nommen. Wie hier im Zentvu-m der Armee war auch im Süden
mit -der Einnahme von Longavesnes , Bahnhof R-eisel, Bernes und
Caulaincourt der Tag gewonnen. 'Die zweite englische Stellung
war zum Teil schon im Ringen mit englischen Reserven vollkom-
mein durchstoßen, die dritte an einigen Stellen im Wanken be¬
griffen . Im Norden standen deutsche Truppen auf den Höhen
westlich Gauzeaucourt. 'Der Belowsche Druck hatte -den Camb-rai-
sack soweit erschüttert, daß der Gegner langsam aus dem Bogen
Demicourt —Flesquieres —Ribecourt wich. Unsere Truppen blic¬
hen ihm aus den Fersen. Noch in der Nacht z-um dritten Schlacht¬
tag reißt ungebrochener Schwung das nimmermüde Zentrum -der
Armee in die Linie Equancourt—Nurln —Templeux—Bernes
vorwärts.

Der dritte Tag wirst zunächst den linken Flügel der Armee
durch und hinter die dritte englische Stellung über Bouvincourt
un-d Mens bis an die Somme , wo er abends an der gesprengten
Brücke van Saint Christ mit der Armee Hutier Fühlung behält.
Aus Peronne herausbrechende englische Reserven werden von den
Truppen des Generals v. Hofackerin die brennende Stadt zurück¬
geworfen . Peronne fällt . Die 12 Kilometer lgnge Linie des
Tertillebaches wird durchbrochen. Die W-aldsetz-en südlich Manan-
conrt im Sturm gesäubert. Weiter nördlich halten zurückhängende
Engländer noch immer wackerStand aus -dem bedrängten Eam-
brarbogen. Sonst lagert die Armee auf der ganzen übrigen Linie
bis Peronne in der Nacht zum 24. dicht vor dem alten Trichter¬
felde der Sommeschlacht.

Das Schicksal des sterbenden Cambraibogens wird von der
Nordarmee durch die Schlacht von Bapaume am nächstenTage ent¬
schieden. Der Stoß des Belauschen Südkorps drückt den Rest der
Engländer nach Westen. Dadurch gewinnt die Armee Marwitz
an den nördlichen Nachbarn gradlinien Anschluß. Durch den
Nordrand der Trichterwüste stürzt sie sich an diesem Tage auf
Clery und Maurepas — erstreitet unter schweren Kämpfen um ^
die eben erwähnte alte -Sommestellu-Ng bei Bouchavesnesde»



Oesterreich-Ungarn.
Unruhen in Prag . Aus Anlatz der Verordnungen über die

Einführung von Kreisregierungen ist es in Prag zu ernsten
Unruhen gekommen. Wplffs Telegr .-Bureau meldet darüber:
Amtlich wird verlautbart : Vorfälle staatsfeindlichen
hochverräterischen Charakters,  die sich. während der
dreitägigen Feier des 50jährigen Bestandsjubilä -ums des tsche¬
chischen Nationaltheaters  abspielten , veranlatzten die
Behörden zu entsprechenden Gegenmatzregeln . Die Polizeidirek-
tion erließ eine Kundgebung , in der es heißt : Die kulturelle
Feier des Jubiläums "des tschechischen Nationaltheaters artete
vielfach in politische Demonstrationen aus und zeitigte schließlich
eine Reihe hochverräterischer Vorfälle , die die schärfsten
Gegen maßregeln  erforderlich machen. Jede weitere Dul¬
dung ist deshalb und auch mit Rücksicht auf den Emst der Zeit
ausgeschlossen. Ansammlungen und Aufzüge wer¬
den von nun an ohne weiteres rücksichtslos , und
wenn nötig , mit Gewalt zerstreut werden.  Uebcr-
schreitungen des Verbotes , das Tragen von Abzeichen und Kokar¬
den in Färbers feindlicher Staaten werden bestraft . Die jugend¬
lichen südslawischen Gäste  werden zum Verlassen
Prags  veranlaßt . Die Intendanz des tschechischenNational-
theaters wurde auf gewisse bedauerliche Vorfälle aufmerksam ge¬
macht und um Veranlassung ihrer Abstellung bei sonstiger
Schließung des Theaters  ersucht . Der Narodni Lisch
wurde von der Polizeidirektion zu Händen des Chefredakteurs der
folgende Bescheid zugestellt : In der Schreibweise der von Ihnen
redigierten Narodni Lisch tritt trotz der mit dem amtlichen Be¬
scheid vom 14. Februar 1918 ausgesprochenen strengen Verwar¬
nung immer unverhohlener das Bestreben zutage , planmäßig
Sympathie für die Ententestaäten zu erwecken
und so die Interessen unserer Feinde zu fördern . Da alle bisher
gegen diese offensichtlich staatsfeindliche Schreib¬
weise  ergriffenen Maßnahmen der Preßbehörden fruchtlos
waren , wird die Einstellung des Erscheinens der
Druckschrift Narodni Listy , vom 19 . Mai anfan¬
gend . verfügt.

Zu den Unruhen liegt noch folgende neuere Nachricht aus
Prag vom 21. Mai Var: Gestern nachmittag haben neue große
Demonstratienen stattgefunden , die von der Wache unterdrückt
Wörden mußten . Sie trugen außer dem deutschfeindlichen, auch
einen antisemitischen Charakter . Aus der oberen Neustadt wur¬
den fünf , aus der unseren Neustadt 25 Personen verhaftet,

Frankreich.
Ausweisung eines englischen Journalisten . lieber Gens wird

aus Paris gemeldet : Der Pariser Korrespondent des Manchester
Guardian . Robert Dell , dessen Enthüllungen über die österreichi¬
schen Kriedensanregungen solches Aufsehen erregten , ist aus
Frankreich ausgewiesen worden . Wie der Populaire du Centre
mitteilt , wurde Robert Dell an einem Vormittag 11 Uhr von der
Pariser Polizeipräsektur benachrichtigt, er habe noch am gleichen
Tage Frankreich zu verlassen. Man ließ ihm weder Zeit , sich von
seiner Familie zu verabschieden, noch seine Sachen zu ordnen.
Nachmittags 4 Uhr mußte er Frankreich verlassen.

Richlkmd.
Prozessierung des Exzaren . Wie aus Moskau gemeldet wird,

wurde eine bolschewistische Kommission unter dem Vorsitz Kry-
lenkos als Gerichtshof über den früheren Zaren eingesetzt, gegen
den Anklage auf Versuchung eines Staatsstreiches zur Aenderung
der Dumawahlgesehe sowie auf ungesetzliche Verwendung öffent¬
licher Gelder und auf andere Vergehen erhoben worden ist. Es
r,t eine Eskorte lettischer Schützen nach Tobolsk entsandt , um dm
Exzaren nach Moskau zu bringen.

Fiuttlmkd.
Das selbständige Finnland . Die Abmachungen zwischen Ruß¬

land und Finnland , die den Finnen und ihrem Lande die Selbst¬
ständigkeit Wiedergaben, sind so gut wie abgeschlossen. Das Fort
Ino , das Kronstadt gegenüber am Meereseingange nach Peters¬
burg lag. war Rußland vom finnischen Boden allein noch ge¬
blieben . Da bei der jetzigen Neuordnung der politischen Dinge
dieses Fort für die .Russen keinen Zweck mehr hatte , ist es von den
Russen gesprengt worden . Das unabhängige Finnland reicht
nunmehr bis kurz vor die Tore Petersburgs.

Perflen.
Englische Eindringlinge . Seitdem sich die Russen aus Persien

zuruckgezogen haben , sind die Engländer an ihre Stelle getreten.
Sie haben den Obersten Sehkes mit der Leitung der Operationen
beauftragt . D,e englischen Absichten werden nicht nur durch die
Zusammenziehung großer Truphenkörper mit starker Artillerie,
sondern auch durch die Anlegung verschiedener Befestigungen in
Rordost - und in Südost -Pevsien enthüllt . Das Streben der Eng¬
länder  geht nach dem Kaspischen Meer . Zur Verwirklichung

dieses Planes haben sie sich, wie stark vermutet ' wird , bolsche¬
wistischer Platzhalter versichert. Durch diese Expansionsbestrebu »-
gen wird auch die Besetzung Bakus erklärt.

Vereinigte Staaten von Nordamerika.
Eine neue Kriegsredc Wilsons . Nach einer Reuter -Meldung

aus Neuyork hielt Präsident Wilson bei einer Kundgebung zu¬
gunsten des Roten Kreuzes eine Ansprache, in der er unter ande¬
rem ausführte : „Die erste Pflicht ist, den Krieg zu gewinnen,
und die zweite Pflicht geht Hand in Hand mit ihr . Es ist die,
den Krieg groß und würdig  zu gewinnen . Natürlich ist die
erste Pflicht , cm die wir immer denken müssen, bis sie erfüllt ist.
den Krieg zu gewinnen . Ich habe jüngst sagen gehört, wir müß¬
ten fünf Millionen Mann aufstellen . Warum sie auf fünf
Millionen beschränken?  Ich habe den Kongreß der
Vereinigten Staaten aufgefordert , keine Grenzen zu nennen , weil
der Kongreß , wie sicherlich wir alle, wünscht, daß jedes Schiff,
das Mannschaften oder Vorräte befördern kann , auf jeder Reise
mit soviel Mann und soviel Vorräten als es tragen kann , beladen
werden soll. Wir können von unserer grimmigen Entschlossen¬
heit . den Krieg zu gewinnen , nicht durch irgendeine unaufrichtige
Annäherung abgebrqcht werden . Ich kann mit vuhigem Gewissen
sagen, daß ich diese vertraulichen Mitteilungen  ge¬
prüft und sie unaufrichtig  gesunden habe . Ich erkenne sie
jetzt als das , was sie sind, als -ein Versuch, freie Hand , besonders
im Osten, zu erhalten und Eroberungs - und Ausbeutungspläne zu
verwirklichen. Jeder Vorschlag über eine Verständigung im
Westen schließt einen Vorbehalt bezüglich des Ostens ein . Was
mich augeht , so will ich bei Rußland wie bei Frankreich stehen.
Die Hilflosen und Freudlosen sind es, die Freunde und Unter¬
stützung brauchen , und wenn irgendeiner in Deutschland glaubt,
daß wir irgend jemand um unserer eigenen Sache willen opfern
würden , so sage ich ihm. daß er im Irrtum ist. Denn der Ruhm
dieses Krieges ist. soweit wir betroffen sind, daß es vielleicht zum
-erstenmal in der Geschichte ein selbstloser Krieg  ist ." —
Das Problem des selbstlosen Krieges wird im Leitartikel behan¬
delt. auf den wir aufmerksam machen.

Ein Kriegsgegner zum Bürgermeister gewählt . Uebcr die
Schweiz wird gemeldet : Bei der Bürgermeisterwahl in Milwaukee
siegte der krieasfeind -liche Kandidat Daniel Hogan über seinen
Gegner . Hogan verlangt das Ablassen von -einem Kriege , in den
die Vereinigten Staaten lsdiglich durch die Eigensucht der herr¬
schenden kapitalistischen Kreise gestürzt wurden.

Auf die dritte Freiheitsanleihe sind nach einer Rvutermeldung
insgesamt 4170 819V59 Dollar gezeichnet worden.

Lsk«rles
Rüstringen, 22. Mai.

Wie kann man noch billige Banstoffe gewinnen?
Die Aufnahme der Bautätigkeit hängt jetzt in der

Hauptsachenicht nur von den' Geldbeschaffung, sondern auch
von der Beschaffungvon billigen Baustoffen ab. Zu diesen
gehören auch die Straßenbaustoffe Nun ist man vor dech
Kriege ja hier in den Jadestädten teilweise recht üppig in
der Anlage von Straßen gewesen. 'Nicht nur reichliche
Breite, sondern auch die gute B-efelsti-gung mit besten
Straßenklinkern waren allgemein üblich gewolrden. Hier
wird und muß nun die in -der Zukunft notwendige Spar¬
samkeit Wandel schaffen, mag es freilich manchem schwer
fallen, der Einfachheit Geschmackabizugöwinnen. Würde
man dann beigehen, die alten Straßen ebenfalls der Neuzeit
anznpassen, so wäre es leicht möglich, -daraus schon eine recht
beträchtlicheMenge Baustoffe für Neuanlagen in billigster
Weise zu erhalten. Große Verkehrsstraßen kann man natür¬
lich nicht umändern. Sie müssen breit und gut befestigt sein,
aber die eigentlichenWohnstraßen, wo -nur der Milchw-agen,
gelegentlich auch der Kohlen- und Möbelwagen fahren, lassen
sich sehr Wohl noch umändern. Füir solche reinen Wohn¬
straßen ohne jeden Durchgangsverkehr genügt ein befestigter
Fahrweg von 2,50 Meter Breite. Hat man Bedenken wegen
des Ausweichens von Wagen, so gehe man auf 3,60 Meter
herauf. Notwendig ist es nicht, denn wenn daneben eine
kräftige Grasnarbe oder gut abgewalzte Schlacke die übrige
Bireite ausfüllt , so kann jeder Wagen ausweichen, was allzu¬
oft sowieso-nicht Vorkommen wird . Also alles was über 2,50
oder 3,50 Meter breit ist, bepflanze man nach Aufnahme des
Pflasters mit Gras oder befestige es mit Schlacke, die ge¬
rade hier stets billig und reichlich zu haben ist. Am Rinn¬
stein wird noch ein Pflasterstreifen bleiben müssen. Auch
die Fußsteige find vielfach reichlich breit. In Wohnstraßen
braucht man sie eigentlich überhaupt nicht, hier  genügt für

den Fußgänger der wenig befahrene Fahrwegs Die Be¬
festigung der Fußwege kann demnach ebenfalls ausgenom¬
men und durch Gras oder Dchlacke ersetzt werden. In man¬
chen Verkehirsstraßenwürde es auch genügen, wenn nur die
Hälfte befestigt wäre. Will man ein übriges tun, so lege
man von der Fahrstraße nach den Hauseingängen noch einen
besonderen Pflasterstreifen, dann kann nach wie vor jeder
von der -Stube bis zur Arbeitsstelle auf Pflaster gehen.
-Man sei auch nicht ängstlich mit dsr Symmetrie -und lege
ruhig den Fahrweg auf eine Seite , um noch eine gepflasterte
Rinne zu sparen. Die schönen Rasenstrsifen auf allen diesen
Straßen werden den Anwohnern für Ziegen- und Kanin-
chenfutter sehr willkommen sein und ihre Verpachtung bringt
sogar dem Stadtsäckel noch Geld.

Was auf diese Weise an Baustoffen gewonnen werden
kann, möge jeder selbst-einmal in seiner Straße a-usrechnen
und ob das Straßenbild durch den grünen Rasen verschlech¬
tert wird, kann auch jeder selbst beurteilen.

Marineban rat Linde.

, Lndendorss-Spende. Der Termin, an welchem im Deut¬
schen Reiche ftir den großen Fonds gesammelt werden soll, der
zugunsten der Kriegsberichtengebildet ist, rückt heran. Die
Vorarbeitensind getroffen, die Organisation vollendet. Am 1-,
2. und 3. Juni wird gefa-minest werden. In dm nächsten Tagen
werden Aufrufe durch Plakate und Werbebriefe und in den
Zeitungen dafür erscheinen. Wir niachen aus den in der
heutigen. Nummer veröffentlichten'Aufruf aufmerksam.

Zum Oberlehrer ernannt worden ist der Wissenschaftliche
Hilfslehrer Bindel am hiesigen Realgymnasium, und zwar zum
1. Juli.

Vorträge, Theater, Konzerte und sonstige Verunstaltungen
Kriegs -wohlfahrtsspiele.  Hermann Sudermann,

der geborene Ostpreuße , hat seine zweite Heimat in dem Bann¬
kreis von Berlin W gefunden . Daher finden wir unter seinen
Bühnenwerken solche, deren Stoff sowohl den Kreisen seiner ost-
preußischen Seimat wie denen der Großstadt entnommen ist. Mt
Recht läßt sich eine -Anzahl Sudermannscher Stücke als „Berlin -W-
Dvamen " bezeichnen. Zu diesen zählt auch das fesselnde -Schau¬
spiel Der gute Ruf.  eines der letzten Werke des Dichters , das
am Sonnabend den 25.- Mai erstmalig zur Aufführung kommt.
Wie in den verwandten Stücken Ehre , Sodoms Ende . Blumen¬
boot ist Sudermann auch im Guten Ruf satirischer Gesellschafts-
schi-bderer, der mit guter Beobachtungsgabe und scharfer Dialektik
kritisch hineinleuchtet in Verhältnisse , hinter deren anscheinend so
wohlgeordneten und glänzenden Außenseite sich Abgründe und
Laster verbergen.

In d -en Colosseum - Lichtspielen  wird diese Woche
ein schönes Programm gespielt. Spannend von Anfang bis zu
Ende ist Der Treubruch . Drama in fünf Akten. Furchtbare Lach-
szenen entwickelt Fräulein , sind Sie meine Frau ? -und Piselputzi
rendezvouzelt . Die Films zeichnen sich durch besondere Klarheit
aus und so wird jeder Besucher gern das Theater wieder auf¬
suchen. Auch erfüllt das künstlerisch geleitete Theater -Orchester
voll seinen Zweck. _ _

Neueste Nachrichten.
HemrbMt.

(W. T. B.) Großes Hauptquartier, 22. Mai. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Im Kemmelgebietherrschte lebhafte Feuertätigkeitan.
Nördlich vom Dorfe Kemmel und südlich von Looker scheiter¬
ten am Abend starke feindliche Teilaugrisfe.

Beiderseitsder Lys am La Bassee-Kanal lag unser rück¬
wärtiges Gelände wiederumunter starkem Feuer.

Zwischen Arras und Albert tvar die feindliche Artillerie
recht rege.

Zwischen Somme und Oise lebte die Gcfechtstatigkert
nur vereinzeltaus. '

An der übrigen Front nichts von Bedeutung.
Eines unserer Bomben-Geschw-a-der vernichtetein der

Nacht vom 20. auf den 21. Mai die ausgedehntenfranzösi¬
schen Munitionslager bei Blavwies. .

LeutnantMenkhoff errang seinen 27., LeutnantPnetter
seinen 23. und 24. Lustsieg.

lledergang über die Straße Peronn -e-Bapaume und besetzt nach
Säuberung des zunächst geschickt umgangenen Saint Pierre-
Baast -Waldes durch kühnen Handstreich Dorf Combl-es. Englischer
Widerstand auf den westlich krönenden Höhen, unterstützt durch
Tanks und Kavallerie , bricht noch abends zusammen.

Am 24. schlossendie Truppen des südlichen Nrmeeflügels
längs der Somme auf . Am nächsten Tage erkämpften sie sich
bei Peron -ne und Eterpigny das Westufer des Flusses und stoßen
nördlich der Römerstraße tief in den Toten -acker der Sommefchlacht
hinein . Die Trümmer von Barleux und Mache liegen um Mittag
hinter ihnen . Wer das einsehende schlechteWetter erschwert den
Nachschub von Artillerie und Munition über das schnell ver¬
schlammte Trichterfeld . Gegen stärker werdenden feindlichen
Widerstand kommen sie langsamer vorwärts . Dafür stößt aber
der Rovdflügel der Armee, der außerhalb dieses Hindernisses
kämpft , von Combles noch einmal flott vor. Zwar zeigt auch hier
verzweifelter Widerstand . daß der Brite die Ancre weit östlich
ihres Laufes unter allen Umständen verteidigen möchte. Aber
unpere Truppen Hetzen ihn durch die Waldfetzen von Treues und
Bernafay noch am Mend bis Montauban . Der Ort wird wütend
verteidigt , «her nachts unter starkes Feuer gesetzt — am Morgen
früh ist der Brite verschwunden.

Stärkere Gegenwirkung an der ganzen Front , die den Eng¬
ländern nur durch südliches Eingreifen "der dritten französischen
Armee ermöglicht wird , zwang am 26. auch den linken jetzt zurück-
hängenden Flügel der Armee in schwere Kämpfe . Aus Herbe¬
court . Dompierre und Fay heraus -entwickelten sich feindliche
Gegenstürmc , die die -deutsche Infanterie — oft nur von wenigen
-Begleitbatteri -en gedeckt— abschlug. Aber im Nachstoß durchbrach
sie auch hier wieder die feindliche Linie und gewann bei Feuillier
und Becquincourt -den ersehnten Ausgang in das freie Land.
Nördlich der Somme stieß die Armee am gleichen Tage aus Linie
Montmiban —Maricourt noch einmal stürmisch vor. In den
Morgenstunden fällt Mametz, mittags Fricourt . 2 Uhr 40 stehen
di« Spitzen der Armeemitte in Becordel—-B-ecourt . 3 Kilometer
vor Albert. Dichtes Sperrfeuer aus den Höhenbatterien jenseits
der Stadt liegt auf dem östlichen Ancreufer . Schlesische Regi-
tnenisteile greisen das aus zahlreichen Maschinengewehren feuer¬
speiende Meaulte an . Sobald es »icdercw--- -" ---en, stürmt der
Angriff auf der ganzen Straße von Brav - ostwärts gegen
das brennende Albert . Feindliche -Bombcngejmwader belegen die
Stadt , fast ehe wir sie betreten . Die A-ncrobrücke ist noch erhalten.
Der Feind setzt sich am Bahndamm im Westen des Ortes lest.
Ein Sturmtrupp unter Führung eines Rittmeisters wirft ihn.
-.nn letzten Schwung erklimmen die Unfern noch die Höhen von
Albert — am Abend des 28. März , dann bricht der Vormarsch auch
hier ab, Das Schlutzbild dieses Stoßes ähnelt ganz dem letzten

der Armee Hutier . Wie diese bei Grivesnes auf den Höhen west¬
lich des Dom — so kommt -der Angriff der Armee Marwitz -hier
auf den Höhen westlich der unteren Ancre zunächst zum Stehen.

Nachdem in den folgenden Tagen sich die vordere Linie be¬
sonders im Süden noch stark nach vorwärts ausgeglichen hatte,
war ihre Gesamtleistung klar zu überblicken. Neben -und auf den
südlichen Landrücken, den die Armee Hutier gewissermaßen als
Fundament des dreieckigen Einbruchkeils gelegt hatte , war von
der Armee Marwitz im Norden ein neuer fast ebenso großer Block
gestürmt . Den linken Flügel der 5. und den rechten der 3. eng¬
lischen Armee hatte sie 50 Kilometer vor sich hergsjagt , dabei das
Großkampfgebiet der Sommeschlacht als Wüstenhindernis unter
schweren Kämpfen überwunden . Keine der deutschen Angriffs¬
armeen hat in der auf den Durchbruch folgenden Schlacht mit'
solchen Wegeschwierigkeiten zu ringen gehabt wie die Truppen
dieser Armee, die unter ihnen dennoch zum Siege schritten . Von
Epehh an hat sie jeden Kilometer kämpfend erstritten , und das
Tempo , das sic dennoch -einhielt , beweist nicht die Schwäche des
britischen Widerstandes , sondern die unverwüstliche Kraft , mit der
sie ihn immer wieder zu -brechen vermochte. Die Leistung der
Armee lag nicht zuletzt in der Entlastung , die sie dem südlichen
Stoß ihres linken Nachbarn brachte. Schon nach den ersten klären¬
den Kampftagen war es klar , daß der Engländer seinen H-anpt-
widerstcmd zwischen Arras und Amiens aufbaute . Indem die
Armee Marwitz diesen zentralen Widerstandsblock immer aufs
neue angriff , wies sie die 5. englische Armee auf die Unter¬
stützung allein durch dis Franzosen an und ermöglichte so die
Tiefe des Stoßes , der dem Gegner die Bedrohung von Amiens
brachte . Dadurch zwang sie den Franzosen , immer tiefer in den
Sack seiner wertvollsten Reserven zu greifen.

Dr . Adolph Köster.  Kriegsberichterstatter.

lsrrr» » « rrrsd
Liebe Jugend ! Wir hatten wieder einmal dienstlich in der

Residenz zu tun . Ein guter Freund und ich. Kunsthungrig , wie
-wir Provinzler nun einmal sind, beschlossen wir , abends die Oper
zu besuchen. Nach vielem Hin und Her hatte mein Hoteldiener,
wie er mir mit listigem Augenzwickern bedeutete, noch zwei Karten
zu erschleichen gewußt . Man gab Nikolais Lustige Weiber von
Windsor . Hochbefric-dlgt von dem Genuß beschlossen wir den Tag
— bis am nächsten Morgen die Rechnung und mit ihr die Bestür¬
zung kam. Bei all meiner Ehrlichkeit in fünfundzwanzigjähriger
Ehe wage ich es nicht, diese Rechnung meiner Frau vorzuweiscu,
vermag sie jedoch dir , liebe Jugend , nicht vorzuenthalten . Sie
lautet : „1 Zimmer mit Frühstück 16 Mk., 2 lustige Weiber
ü 10 Mk. 20 Mark .'

Nie WMeick der IliiterleebMe.
(W. T. B.) Berlin,  22 . Mai. (Amtlich.) Im Mynat

April sind insgesamt 652 Ml Br.-Reg.-Tonnen des für un¬
sere Feinde kostbaren Hanidelsschiffsraumsvernichtetwor¬
den. Der ihnen zur Verfügung stehende WelthandelAschisfs-
raum ist wenigstensallein durch kriegerische Maßnahmenseit
Kriegsbeginn um rund 17116 Oll« Br.-Reg.-Tonnen ver¬
ringert worden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Ei » schweres Grubennnglnck i» Hamborn

Duisburg, 22. Mai. Au'f Schacht3 der Gewerkschaft
Deutscher Kaiser erfolgte, wie aus Bqchum berichtet wird, eine
Kchlönstaubexpldsion. wodurch15 Bergleute verschüttet wur¬
den. Mit den Rettungs- und Aufräumun-gsarbeiten wurde so¬
fort begonnen. Bisher konnten jedoch nur drei der Verunglück¬
ten als Leichen geborgenwerden. Allem Anscheine nach wer¬
den auch die -anderen zwölf nicht mit dem Leben davongekom¬
men sein. In der Stadt verbreiteten sich die wildesten Gerüchte
über die Explosion. Man sprach von mehr als 190 Toten und
davon, daß die halbe Zeche in Trümmern liege. — Wie -die Ge-
werSschaft Deutscher Kaiser in Hamborn -anschließend mitt-eilt,
hat das Grubenunglück 21 Opfer gefordert. 20 Bergleute wur¬
den als Leichen-M Tage gebracht, ein Verletzter befindet sich noch
in Be handlung. __

Vettevr »srl ;evs«rse.
Donnerstag: Teilweise heiter, ivarm. Gewitter. Wit¬

terungsumschlagscheint sich vorzubereiten.

Donnerstag den 23. Mai : — Uhr vorm., 0.35 Uhr nachm.
Freitag den 24. Mai : 0.55 Uhr vorm., 1.20 Uhr nachm.
Sonnabend den 25. Mai : 1.40 Uhr vorm.. 1.55 Uhr nachm.

Hierzu eine Beilage.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hng L Co, in

Rüstringou.



Bekmmtmachmrg.
Zur Durchführung der restlosen Kontrolle aller im

Wehrpflichtigen Alter stehenden Personen haben sich so¬
fort , spätestens bis 1. Juni 1918, ,

a) die zur Zuchthausstrafe Verurteilten,
d) die durch Straferkenntnis aus deni Heere oder der

Marine Entfernten und
- o) die mit Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf

bestimmte Zeit Bestraften persönlich oder schriftlich
anzumelden und zwar:

I . Die gedienten Mannschaften beim Bezirkskom¬
mando I Oldenburg,-

z . Die ungedienten Mannschaften aus dem Amte,
Peterftraße 53, Zimmer 17.

Etwa vorhandene Militärpapiere oder Geburtsscheine
sind mit vorzulegen . Falls keine Papiere vorhanden sind,
sind die Militärverhältnisse unter Angabe des Geburtsdatums
und Ortes eingehend darzulegen.

Rüstringsn , den 21. Mai 1918.
Der Vorsitzende - er Ersatzkommiston - es

Anshebungsbezirks Rüstringen.
Vr . Hillmer . _

Bekanntmachung.
Wir suchen zum sofortigen Dienstantritt

2 tüchtige Maschinenschreiberinnen
und Stenographinnen.

Es wollen sich nur Bewerberinen melden, die mehr als
12l> Silben stenographieren.

Gesuche mit Lebenslauf und Zeugnissen erbitten wir
uns sofort an unser Rathaus Zedeliusstraße . (1256

Rüstringen , den 21. Mai t918.

l" ' " vr . Lueken.

Bekanntmachung.
Wegen vorznnehmender Arbeiten an unserer

Hanptwafserleitnng mutz damit gerechnet werden,
-atz am

MllttMg. 23. Mi. WWNSv. 5 bis 11  Ahr
der Druck in uns . Wafferleitnng etwas schwächer ist.

Rüstringen , den 21 . Mai 1918 . 123S
Betriebswirt der Stadt Riistringen.

_ I . V . : Martiny . ^

Bekanntmachung.
Auf die Fleischzulagekarte des Rüstringer Werftaus¬

weises vom 16. Mai bis 12. Juni 1918 wird

Pfund Speck
auf Feld 1 der Zusatzkarte für Schwerarbeiter vom 16.
bis 22. Mai 1918 wird

1 Pfund Speck
und auf Feld 1 der Zusatzkarte für Schwerstarbeiter v̂om
16. bis 22. Mai 1918 wird

I2 Pfund Speck
ausgegeben . Der Verkauf erfolgt am 24. und 25. d. M.
in folgenden Schlachtergeschäften:
Bergemann , Paulstr ., Jantzen , Mellumstr .,
Schienei, Gökerstr., . Joh . Voß^ Ulmenstr .,
Liebenberg , Zedeliusstr . Heidenreich, Werftstr .,
Weber, Peterstr ., Wagener , Werftstr .,
Hemken, Wilhelmshavener Wohlfahrtsverein,

Straße , Wilhelmshavener Straße.
Stehl , Bremerstr .,

Kriegsversorgungsamt Röstringen.

Bekanntmachung.
Auf Bezngsabschnitt Nr . 19 der Lebensmittelkarte

werden, wie bekanntgegeben,

1V Pfund Kartoffel«
abgegeben . Es war beabsichtigt, auf Nr . 19 Käse zu geben;
diese Ausgabe unterbleibt jedoch.

Kriegsversorgungsamt Rüstringen.

Bekanntmachung.
Die WSW SWWWWt

Rordftratze 1
ist für die Annahme von Reparaturen am Donnerstag den
23. und Freitag den 24. Mai wie nachstehend geöffnet:

von morgens 8 bis 9 für Buchstaben äL 6 v
9 bis 10 „ „ DDO

10 bis 11 „ „ II d
11 bis 12 „ „ L V N D

von nachm. 3>/s bis 4)/-. für Buchstaben O p tz B
4»/, bis 5'/- „ „ L T 17 V
5' /ü bis 6Vs „ .. V7 X 75

Flickleder ist mitzubringen und die Zeiten sind genau
einzuhalten . Rüstringer Ausweis ist vorzulegen . s1250

Bekleidungsstelle Rüstringen.

^  Bei rechtzeitigem Eintreffen des Fischdampfers ^

K verkauf von frischen Mchen ^
in sämtlichen Fischhandlungen ^

IZI von Wilhelmshaven und Rüstringen Donners - IXI
tag nachmittag 5 Uhr. Bei späterein Eintreffen

Ivl  findet der Verkauf Freitag nachmittag I2i
M um 5 Uhr statt . 1249 AH

WVWWWNWWWW

VMS -, in den Größen  von V« bis
10 Pfund empfiehlt nicht unter

50 Pfund

Harris,  GvsAtzttir - eS
Städtisches Lagerhaus , Fernruf 487. 1236

Achill - ni >FMkltkti»

smWMMÜ . llMg.
e. G. m. b. H., Rüstringen.

Wir bitten unsere Freunde dringend , die bei uns

bestellten Kartoffeln
jetzt abzunehmen

da wir augenblicklichgrößere Mengen hereinbekommen und
für spätere Zeit nicht für Lieferung garantieren können.

Diejenigen Besteller für Lieferung ins Haus , die noch
Zahlung zu leisten haben , fordern wir auf , diese unver¬
züglich zu machen. Der Vorstand«

Mr MsMItzN WSLktz ftzSM-
unä tzinbruedsiedkre

8SMWIM
2UI' ^ .uidstVuftiuiiA ' voll

in versisAsItsn katzstsn , Xoiksrn , oäsr in

äsn unter siAsnsni Versoftlnss äss Nieters
steftenäen 8rIivnn !Ll7te !»« rn . jiz

LMM llstilmslbrnill
XoinmnnäilKssellsollÄlt aut ^ .lrtisn

Xiveixnisäerlassunx Wilkslmskavsn
62  kisrnarckstzrasse 62

r/c
-mal Frü/ ?a'//c ^ e/'

s ^ /ak/ - /s/ ' k / «7 ?r/
m/7msk/wik/rc/ ?. / '/aus
u . ü?a7a/c/us// . Ls/ ?auc// . äu/ug'/

I .- f7fsc ^/^ ue/-
öuup - u . /fsv/ :-
usu , Lac//ä/ !uu/79' fs/u/,
c/o/>/ >e//s u . au ?s,7/ :au/ ^ s/
^äua 's/ ^ ou/-s^ooua 'eu ^ —
c/su/ ^c/ie uuc/ sup -Z/rĉ s — ,

L"c/wu ^e/ms/äsu , /fuu c/-

uuc/ ä/o/ ^s -^ c-̂ /-s !/.
°5e//uuL .' ^ /aa /̂. g's/ir.

^7ums/a^ . su/>s/eu m/7/aA'̂

^ouuaäeuck / L'ouu-
/a§- uar M—/

>si/7//s/m̂ ., /foouL//-./4^, /.§ ./.
//Äs § c5s ^ oou - a.

Aijslche» gescht
12 - 15 000 Mk . als erste,
absolut sichere Hypothek zum
1. Juni . s1079
Auktionator SlWttttS

Wilhelmshavener Straße 22
Fernruf 1364.

( zu verkaufen . Län-
II ge 5 m, Breite

1.65 w mit Inventar , geeig¬
net zum Fischen oder Sport.
Zu erfrag . Kaiserstr . 140, p . l.
Abends nach 6 Uhr . jI241

Empfehle meine beiden an¬
gekörten Eber zum Decken.

Friedrich Behrens,
Erenzstraße 32.

WWWW . MelMitllt
Marktstratze 38 , I

Friedrichstr . 4, Part . l.
besorgt Aufbügeln , Repara¬
turen , Reinigen sämtl . Garde¬
roben prompt nnd billig.

Gebrauchte Möbel
kaufe und tausche um.
W . Koch, W'havenerstr. 86

Telephon 924.

Mtemnen
bei hohem Lohn gesucht.

UWlmDmItzmeM
»As oder Fm«

für den Vormittag gesucht.
Frau Scholz , Marktstr . 27.

WM ? WM?

MMer Serl . fl.
Donnerstag d̂en 23 . Mai
abends pünktlich 8.30 Uhr:

Sitzung
im Sitzungszimmer , Peter¬
stratze 76, II . Vollzähliges
Erscheinen unbedingt erfor¬
derlich. Der Vorstand.
OHHOVVOVVOVOVVOV»

8 SstttWtUWklub 8

Rüstringen.

Sonntag den 2. Juni er.

kr. WM - «.
UnttthaltiiG-

Abeiid
^ im Saale des Herrn ^
H G . Wiggers , Rüstersiel . ^
ä Zn Gnnsten der ä
H Lndenborff - Spende . §

8
A Kassenöffnung 6.30 Uhr , ?
8 Anfang 7 30 Uhr . ^
v Eintrittsprogramm 1M . 6
X zu haben im Friseur - X
H geschäft Ad. Bauer , bei ^
6 Herrn G. Wiggers in 6
^ Rüstersiel sowie bei den x

^ Mitgliedern . s1235 ^

»I.
- Täglich -

Sik-MZ !
WMf

und das große

SMlMtWWWIW!
Anfang 8 Uhr.

Zayrrad-Mantell
abgefahrene und beschädigte,
werden wie neu aufgearbeitet.
Nach Einsendung per Post
erfolgt Preisangabe . j7395

MliMMjWWnk
Varel (Oldbg .)

In Kaufen gesucht
sehr gut erhalt . Kinderwagen.
Peterstratze 111, Hebiik.

»
Ksstsiiiela.Ssts«ltsi1sun lltioSM

vom Nstroxol -Ibsatsr in Lvrlm

wur nock 2 l 'aZfe! 1215

Ile ksarSsrlärrtiii
Vorvsrks .uk von 10 bis 117br unä von 5 Ilbr

naobw . an . — Dhsatsr -Wsrnsxrsotisr 27.

ltzd Lonnsbsna Nen 25.Rai
Oie kl̂eäermaus.

Oxsrstts in 3 llktsn von 3 . Ltrauss.
Nit Otto keck als 6 -ast.

U
heute abend:Garten-Aonzert

Eintritt frei ! (Streichmusik). Eintritt frei!
Dieses Konzert findet bei gutem Wetter jeden Abend statt.

Um regen Besuch bittet L'löreLe.

empfiehlt

Gvnst Reith Rachf.
Ecke Göker - und Peterstr.

Meine Geschäftsräume
befinden sich jetzt

31 Köiierstraße 31
neben der Firma Margoniner L Co.

krieckrieti LulLlrLaQH
Spezialgeschäft für Optik und Krankenpflege.

»
.ür die uns anläßlich unserer Silber-

Hochzeil erwiesenen zahlreichen
flujmerksnmkeitenvon nah und sern
sagen wir hiermit unsern herzlichsten
Dank. ds. Rrimmlmg u. frau.

Z. Zt. in Urlaub.

'? 0ä68 - ^ NLe !Le.
ürbisltsn äis sebwsrLliobs üsebriobt , äass

nvssr dsrrsusAUtsr , dokkvnvASvollsr 8obn,
nnssr lisbsr Lrnäsr , LobwsASr , Onksl und
Nstks , äsr läZsr

^LLLL
iw ^ Itsr von bsinsbs 20 labrsn aw 27. ^ pril
cksw knioktbarsn VölksrrwKSN iw IVsstsn
2Nw Opksr üsl . Iv tisksr Bransr

VVilkelm Peters unä Vrau
nsbst Hindern nnä Vsrrvanätsn

Usinr . Knäuper (s. 2 . Lols .) und Vran
Asb. Lotsrs , nebst Hindern.

NüstrinZsu (Vareler 8tr . 18), den 21. Nai 1918.
Unke sankt in krswdsr ürds ! (1234

iDäes - ^ nrei ^ e.
Von seinem LowAtzAniskübrer erbisltsn

wir dis sobwersliobs üaebriobt , dass wein
lisbsr , Anter 8obn , unser lisbsr Prüder,
LobwaKsr und Onkel

MALUS MLrAA »L6LL8
Ilntsrokürisr in einem Ink.-UsKiw ., Inbabsr
dss Dis. DreuLSS u . des Driedr .-^ .UK.-Lrsu2ss
1. u 2. Dl ., iw bindenden älter von 201obren
naob käst visrzäbriK . bartsw NinZen an der
IVsstkront am 8. Äai den lad kürs Vater¬
land erlitten bat . Visses brinAsu allen Ver¬
wandten und Bekannten tiskbstrübtsn Ler¬
nens mit der Litte uw stille Dsilnabws sur
änreiZs IVitws ^ , Hinricks u . änAsböriKö.

Vimmslroiob , den 2l . Uai 1918. (1247

Sonnabend den 25. Mai
abends 8.15 Uhr:

Der MW
Schauspiel in vier Akten
v. Hermann Sudermann

Vorverkauf in Lohses
Buchhandlung und Nie¬
meyers Zigarrengeschäft,

Bismarckstraße.

Lilkthesttt
Nur noch 3 Tage:

Sie IMmieke.

G
Sonntag den 26. Mai:

Flotte Weiber
Große Posse mit Gesang ^

und Tanz.

Mer
Direktion : Gustav Voth
Eden - Theater , Aachen.

und folgende Tage:

Operette von Leon.
Musik von Lehär.

Rauche«  streng
verboten.

VMMen
Mellumstraße n.lllmenstraße

Kaiserstr., Friederiksnstr.
BremerStr .,MarkthalleBant

V^ür die vielen äukwsrk-
O wsrksamksitsn anlässliob
unsrer 8ilbsrboob2sit saKsn
bisrdurob bsrelieben Dank.

^olklrpsu . frau.

Vfür dis rsZs LetsiliZunZ
r an unserer silbernen
Nookksit sagen wir unseren
bsrLliobstsn Dank . (1268

I ü. flilieo 000  still!
Noorbaussn bei de vor.

vvvvvvvvvvvvdvvvv
I ^ür dis uns anlässl . unsrer
iO gilb. Uoobrsit erwiesenen
äukwsrksawksiten sagen
wir allen Verwandten , Be¬
kannten und freunden un¬
seren bsrrliebstsn Dank.

Karl Oran6e8
und Drau , Mddeiskäbr.

Mcs-Ayeige
Heute vormittag 10' /? >

Uhr verschied sanft und
ruhig nach langemKrank - j
sein, unser lieber kleiner
Sohn und BruderXllre^
im zarten Alter von 11
Monaten . (1254 z

Die tiefbetr . Eltern:
Pete « Haften u . Frau , ^

geb. Harms.
Rüstringen , 21. 5. 18.
Beerdigung am Frei¬

tag nachmittag 3 Uhrvon
der Leichenhalle auf dem
Heppens-; Friedhofe.
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Donnerstag»
den 23. Mai 1918.

Deutschland kämpft seinen schwersten Kampf; das Rin¬
gen drängt zum Ende. Tausende und Abertausende der
Kämpfer in Heer und Flotte kehren-zurück, die Glieder ver¬
stümmelt, die Gesundheit erschüttert. I h re Kraft dem
deutschen Wirtschaftsleben zn r ü ckzu g e w i n-
nen , ihre Zukunft zu sichern , istDankes-
Pflichtder Heimat.  Die Rentenversovgung liegt aus¬
schließlich dem Reiche ob. Soziale Fürsorge muß sie ergän¬
zen. Sie auszuüben, sind die im Reichsausschußder Kriegs-
besch-ädigtenfürsorge gusammengefaßten Organisationen be¬
rufen. Das gewaltige soziale Werk auszubauen , ist das
Ziel der

Lndendsvff ->Kpends
-üv

Darum ge!bt ! Macht aus sorgenvollen Opfern des
Krieges freudige Mitarbeiter an Deutschlands Zukunft!
Ehret die Männer , die für uns kämpften und litten ! Nur
wenn alle zusammenstehen, wird das hohe Ziel erreicht.

D e r E h r envo r sitz ende:
Ludendorff,  Erster Gei'.eralquartiscmeister,

General der Infanterie.
v. H in d enburg,  Dr . Graf v. HertIing,

Generalfeldmarschall. Reichskanzler.
». Stein,  Kriögsminister , T!r. Kaempf,

General der Artillerie. Präsident des Reichstags.

Das Ziel der Ludendorff-Spende.
Die Versorgung unserer Kriegsbeschädigtenist in erster

Linie Aufgabe des Reichs und muß es bleiben. Das Reich
kann und soll in Erfüllung sein« Pflicht keinesfalls durch
eine allgemeine Sammlung entlastet werden. Aber auch
durch weitherzige gesetzlicheRegelung der Rentenfragen
kann nicht in jedem Falle so geholfenwerden, wie es unserm
vaterländischenund sozialen Empfinden entspricht. Sie trägt
notwendig etwas Schematisches -an sich und ist in ihrer
Starrheit außerstande, dem Bedürfnis und der Dringlichkeit
jedes Einzelfalles gerecht zu werden. Es bleiben zahlreiche
Fälle übrig, bei denen schnellstens geholfen werden muß, um
bittere Not und Verzweiflung abzuwenden. Dies kann nur
durch freiwillige Liebestätigkeit geschehen.

Hier setzt die bürgerliche Kriegsbeschädigtenfüirsorgeein.
Sie will den Kriegsbeschädigtenins Wirtschaftslebenzurück¬
führen, seine Kraft dem deutschen Volksganzen wiedergeben.
Ihr umfangreiches Arbeitsgebiet umfaßt Berufsberatung,
Berufsausbildung , Arbeitsbeschaffung, ergänzende Heil¬
behandlung, Ansiedlung, Wohnungs- und Familienfürsorge
sowie Geldunterstützung bei besonderer Hilfsbedürftigkeit.

Auf dem großen Nachbargebiet, der Fürsorge für die
Miegerhinterbliebe -nen, sind schon seit Kriegsbetzinn gewal¬
tige Summen aus freiknllien Spenden zusammengeflossen;
dank dieser kraftvollen Unterstützung aller Volks'kreise ver¬
fügt die Nationalstiftung schon über mehr als 100 Millionen
Mark für die Witwen und Waisen der gefallenen Krieger.

Den Kriegsbeschädigtenbringt das deutsche Volk sicher¬
lich gleich walrme Anteilnahme entgegen. Es weiß, was es
den Getreuen schuldet, die mit ihrem Leibe die deutsche
Scholle gegen den Ueberfall gedeckt, den Krieg weit hinaus
ins "Feindesland getragen und die Heimat vor Verwüstung
und Gewalttat beschützt haben. Heilige Pflicht ist es, denen,
die für uns geblutet und gelitten haben, in umfassender
Weise zu helfen und überall dort einzugreifen, wo staatliche

Hilfe nicht ausreicht, niemals ausreichen kann. Dieses
vaterländischeGebot zu erfüllen, ist das Ziel der Luden-
dm'ff-Spende.

Als allgemeine Sammlung im ganzen Reich wendet sie
sich an jeden Deutschen. Sie wird zugleich der vielbeklagten
Zersplitterung der Sammeltätigkeit auf ihrem Gebiete ab-
helfsn. , , . -

Die Ludendorff-Spende wird verwaltet von den im
Reichsausschuß der Kriegsbeschädigtenfürsorge vereinigten
Organisationen der deutschen Bundesstaaten. Die Spenden
fließen grundsätzlichden Landesteilen zu, aus denen sie
stammen.

Gewalti-Ae Summen sind « forderlich. Kein Deutscher
darf fehlen; wder steuere bei, soviel in seinen Kräften steht.
Es handelt sich um nichts Geringeres als um die Wieder-
erstnrkung und Erhaltung unserer Volkskraft nach den zahl¬
losen Wunden, die der furchtbarste aller Klriege unserem
Vaterlande geschlagen.

Berlin  W 9, im Februar 1918.
Bellevuestraße 8. »

Der H aup ta rb e i t s a u s sch uß:
v. Dombois,  Wirkt . Geh. Rat , Präsident der Preutz . Staats¬
bank. — Dr . phil . et ined. Dr .-Jng . Duisberg,  Professor , Geh.
Regierungsrat . — Geib,  Oberbürgermeister , Leiter der Reichs¬
geschäftsstelle des Reichsausschusses der Kriegsbeschädigtenfür¬
sorge. — Johann Giesberts , M . d. R . u. M . d. A. — Dr.
v. Goßler,  Landrat a. D ., M . d. R. u. M . d. A., Chef der
Militärverwaltung Kurland . — Gustav Hartmann . —
Henrich,  Direktor der Siemens -,Schuckertwerke. — I . C.
Jens en. — Frhr . v. Langermann und Erlencamp,
Generalleutnant und Departements -Direktor im Kgl. Preutz.
Kriegsministerium . — Karl Legren , M . d. R. — Heinrrch
Lismann,  Bankier , Delegierter des Militär -Inspekteurs der
freiw . Krankenpflege . — Franz v. Mendelssohn , M . d. H.
v. Reichenau,  Kaiserl . Gesandter z. D ., Wirkt . Geh. Rat . —
Dr .-Jng . Dr . Phil. v. Rieppel,  Geheimer Baurat , Reichsrat
der Krone Bayern . — Dr . Schmidt,  Minister der geistlichen
und Unterrichts -Angelegenheiten . — Prinz Heinrich zu
Schoenaich -Carolath,  M . d. R . u . M . d. H. — O. Dr.
Graf v. S chw' e r i n - L ö w i H, Präsident des Deutschen Land¬
wirtschaftsrats , Präsident des Preutz . Abgeordnetenhauses . — Dr.
James Simon . — Hugo S tinnes . — O. Wermu t h ,
Oberbürgermeister , Wirkt . Geheimer Rat . — v. Winterfeldt,
Landesdirektor der Provinz Brandenburg , M . d. R ., Vorsitzender

des Reichsausschusses der Kriegsbeschädigtenfürsorge.

Da die im Herzogtum Oldenburg gesammelten Gelder
restlos im Herzogtum bleiben, so wird für die Verwendung
ein aus allen Teilen und Berufsklassen  des
Herzogtums zu bildender Ausschuß geschaffenwerden, der
mit der Zentralfürsorgestelle und den örtlichen Fürsorge¬
stellen die Kriegsveirlstztenfürsorgeausübt.

Es gilt daher, die Sammlung für die Ludendorffspende
so ertragreich wie möglich auch im Herzogtuw zu gestalten.
Nicht bloß Scherflein sollen gegeben, sondern Opfer  für
den Zweck gebracht werben. Es hat sich daher ein Landes-
sommelnnsschußgebildet, um für die Opferwilligkeit alle
Kreise der Bevölkerung zu gewinnen. Der Ausschuß, der
aus nachstehendenPersonen besteht, empfiehlt den Ausruf
des Reichssammelausschusseszur Beherzigung und fordert
zu tätiger Mithilfe bei der Sammlung zur Ludendorff¬
spende auf.

Ahlhorn,  Amtshauptmänn , Elsfleth . — Bartel,  Geh.
Regierungsrat , Varel . — G. Boycksen,  Rentner , Oldenburg-
W. v. - B u s ch,' Hauptschriftleiter , Oldenburg . — Calmeyer-
Schmedes,  Geh . Oberregierungsrat , Oldenburg . — Deit¬
mers,  Dr . jur ., Oldenburg . — Drost , Oberregierungsrat,
Oldenburg . — Dr . Dur st ho ff , Professor , Oldenburg . —
Düttmann,  Geh . Oberregierungsrat , Oldenburg , — Dr.
Ha den selb,  Bürgermeister , Delmenhorst . — Hatzkamp,

FerriLLeLsir.
Ss hat eiM Fshsr- seTireir

ittrrsnMSV. . .
Von D . Ais man.

Deutsch von Werner Peter Larsen.
3) - ' (Nachdruck verboten .)

IV.
»Nun werde ich etwas für die hiesigen Chilenen tun müssen,"

Meinte Lasar Mironowitsch aus der Fahrt zum Dom . „Eine Stif¬
tung oder Spende . . . für die Kranken und Armen . . ."

»Gibt es denn hier solche?"
»Was für — „solche"?"
»Na, Chilenen ."
„Ach, so. Wir werden jedenfalls sehen. Ich will mich mor¬

gen erkundigen ."
Seiner Gattin jedoch, die diesem Plan mehr in -die Tiefe nach-

-ging, kamen bei näherer Betrachtung etliche Bedenken.
„Man wird dir wieder Borwürfe machen," sagte sie, »ganz wie

damals , wegen der Heilstätte . .
„Heilstätte — ?"
„Na, ja , für -die Polizisten . . ."
„Polizisten ? Ja , sind denn die Chilenen — Polizisten ?"
„Oder man wird sagen, die eigenen Verwandten lätzt du ver¬

hungern , und für Fremde wirfst du das Geld zum Fenster hin¬
aus . . ."

„Fremde ?" schrie Lasar Mironowitsch . „Ja , Gott , der Ge¬
rechte, sind denn das Fremde ? Unsere Chilenen — ?!"

-Nein, Fremde -waren es sicherlich nicht. Das leuchtete auch
Klara Moissejewna ein.

„Gewiß ein schönes Land , dies Chile . . ." meinte sie nach
einer Weile.

„Ein herrliches Land !" sagte Lasar Mironowitsch . „Und vor
allem so viel Kultur . So viel Bildung . . ."

„Na, ja , das Ausland . . . da müssen sie ja Bildung
haben . . ."

„Ausland ! Als wenn da schon alle Bildung hätten !"
„Nicht — ?"
„Gewiß nicht, Abessinien, zum Beispiel ."
„Haben sie denn da keine Bildung ?"
„In Abessinien ? — pah ! Bildung ! Hosen haben sie nicht

einmal !"

Lasar Mironowitsch hüllte sich fester in seinen Pelz.
„Aber Chile ! Chile hat eine Universität . Vor einiger Zeit

habe ich gelesen : ein Militär hat 35 Millionen für die Universität
-gestiftet. Was sagst du dazu ? Chile ! . . . Chile hat eine Oper,
Zeitungen , Elektrizität . . . Und meinst du etwa , -da sitzen solche
Windbeutel in den Zeitungen , wie hier bei uns ? Ja , Kuchen! Da
ist das nicht so. Oho ! . . ."

-Frau Zipkes sah prüfend an sich herab , überschaute die zwei
majestätischem»-Busenhügel , die jede Unebenheit des Pflasters
genau registrierten , rückte die kürzlich in Wien gekaufte Pelzooa
zurecht und sagte:

„Nächsten Sommer konnten wir eigentlich einmal nach Chile
fahren ."

„Mit dir würde ich gerade weit kommen !" nickte Lasar Miro¬
nowitsch.

„Warum denn nicht ?"
„Na, ganz einfach — weil du seekrank wirst. Du scheinst zu

glauben , man fährt nach Chile mit der Postkutsche."
„Ich weiß vielleicht besser als du, wie man Hinfahrt ."
„So , so. Aber du vergißt ganz , daß du schon auf dem Fluß

seekrank wirst.
Bei dieser Andeutung -entsann sich Frau Zipkes allerdings

eines halbvergessenen unliebsamen Vorlnnmnisses.
„O, das macht nichts !" sagte sie tapfer , „ich werde mich dies¬

mal schon zusarmn-ennehinen !"
„Zusammennehmen !" höhnte Lajar Mironowitsch . „Du , aus¬

gerechnet du !"
„Du wirst ja sehen."
„Ich danke," sagte der Konsul . „Ich will lieber nicht sehen."
„Und du selbst — ?!" brach Klara Moissejewna los . „Du bist

mir gerade der Rechte! Du wirst wohl nicht seekrank, he, Colum-
bus ? Ach, mein Lieber , d-r wird j:i schon schlimm und weh, wenn
du nur vom Boulevard aufs Meer hinaussiehst !"

Aber der Konsul hatle das Senie getan ; streiten wollte er sich
nicht ; er schwieg also still und winkte ab.

Klara Moissejewna aber bedauerte im Stillen , durch ein so
unerquickliches Gespräch ihre und ihres Mannes Laune getrübt
zu haben.

„Na, da -wären wir ja, " sagte sie versöhnlich
Unter Betätigung von Ellenbogen , Busen und aller übrigen

dazu erschaffenen Körperteils arbeitete sie sich zähe und mühevoll
bis zum Chor durch.

, Sie nahm an einer Säule Aufstellung und vertiefte sich in
die strahlende Gruppe der hohen Würdenträger und Beamten , in
deren Mitte auch Lasar Mironowitsch stand.

Amtshauptmann , Friesoythe . — Hug,  Ratsherr , Rüstringen . —
Dr . Ka ersten,  Professor , . Oldenburg . — Kükens,  Geh . Re¬
gierungsrat , Vechta. — Linde mann,  Pastor , Oldenburg . —
Dr . Lueken,  Oberbürgermeister , Rüstringen . — v. d. Mar¬
witz,  Oberst a. D ., Oldenburg . — Dr . Mehner,  Gewerbeschul-
rat , Oldenburg . — Mücke , Amtshauptmann , Jever . — Mur¬
ten,  Bankdirektor , Oldenburg . — Dr . Mutzenbecher,  Amts¬
hauptmann , Wildeshausen . —- Oltmanns,  Bürgermeister,
Varel . — Frau Prof . Pfannkuche,  Oldenburg . — Rabben,
Geh. Regierüngsrat , Delmenhorst . —- Frhr . v. Rössing,  Amts¬
hauptmann , Exz., Oldenburg . — Stegcmann,  Kaplan , Lohne.
Fräulein Wi -lla Thor ade,  Oldenburg . — Dr . Urban,
Bürgermeister , Jever . — Weber,  Nmtshauptmcmn , Brake . —
Dr . WiIlers, -Neg .-Ass., Cloppenburg . — Zander,  Postdiref-
tor a. D ., Oldenburg . — Zeidler, -Amtshauptm ., Nordenham.

Dein Ausruf unö seiner Empfehlung durch den Landes-
sanuuelausschußschließt sich-der Ortssanmrelausschuß für die
Stadt Rüstlringen an.

Arndt,  Kaufmann . — Busch er , Oberstadtsekretär.
B ah n c m a n n , Werkführer . — B . Behrens,  Geschäfts¬
führer des Bauvereins Rüstringen . — Bortfel dt,  Direktor
des Realgymnasiums . — Cloppenburg,  Werftarbeiter . —
-Drees,  Hauptlehrer . — Dratwa,  Rendant . — Dr . Egger-
king,  Direktorin . — Franke,  Tischlermeister . — v. Gayl»
Oberamtsrichter . — Dr . Hitlmer,  Amtshauptmann . — Hug»
Ratsherr . — Harms,  Pastor . — Herbermann,  Kaufmann.
Haußen,  Ratsherr . — Jürgens,  Kaufmann . — Kruse,
Hauvtlehrer . — Dr . Lueken,  Oberbürgermeister . — Lohe,
Landwirt . — Markgraf,  Klempner . — Meister,  Gewerk¬
schaftsbeamter . — Müller,  Hauptlehrer . — Julius Müller,
Geschäftsführer des Konsum - und Sparvereins . — Meyer,
Postassistent . — N a t h -e n st e d t , Rentner . — Pölkin .g,
Pastor . — Dr . Rosenow,  Amtsarzt . — Sandmeyer,  Wirt.
Siebel,  Tischlermeister . — Stukenberg,  Kreisschulinspek¬
tor . — Stamm,  Fabrikbesitzer . — Schier,  Stadtsekretär . —

Wallisch,  Gewerkschaftsbeamter.

EM KöOmz Weri>88 MM'
WteMsrn im M.

Eine vom Verband zur Förderung deutscher Theaterkultur
einberufene , sehr stark besuchte Konferenz über das Wander¬
theaterwesen fand am 15. Mai im Reichstagsgebäude statt . Er¬
schienen waren Vertreter der Regierungen verschiedener Bundes¬
staaten , eine Anzahl Reichs- und Landtagsabgeordneter aller
Fraktionen , Vertreter des Kriegspresseamts und der stellv. Gene¬
ralkommandos des 10., 7., 8., 4. Armeekorps , ferner die Leiter und
Verstände der in Deutschland bestehenden gemeinnützigen Wander¬
theaterunternehmungen . -Hervorgehoben zu werden verdient auch
dis Anwesenheit des Vorsitzenden des Berliner Goethebundes,
Hermann Sudermann , der im Laufe der Verhandlungen das Wort
nahm und darauf hinwies , daß genau vor einem Jahre die große
Protestversammlung des Kartells freiheitlicher Kunst-Verbände
stattgefunden hat . „Damals waren wir Gegner, " sagte er, „heute
sehen wir , daß ein Grund zur Gegnerschaft nicht vorliegt , da beide
das Beste wollen. Deshalb hoffen wir auf ein freundnachbar¬
liches Arbeiten ." Das einleitende Referat hielt Generalsekretär
Gerst vom Theaterkulturverbano , der Organisationsform und
Wirkungsweise der bestehenden Wandertheaterunternehmungen
einer Betrachtung unterzog , und die Schwierigkeiten schilderte,
die sich einer künstlerischen und kulturellen Tätigkeit dieses
Zweiges des Theater -Wesens entgegenstellen . Seine Richtlinien
zur Lösung der Wandertheaterfrage gipfelten in -den Forderun¬
gen : Zurückdrängung des wilden Wander - und .Abstecherwesens,
Einrichtung von Theaterbeiräten bei den Regierungen der Bun¬
desstaaten für das Wandertheater -Wesen, Förderung der Kriegs¬
unternehmungen der stellvertr . Generalkommandos (Heimatfront¬
theater und dergl .), und deren rechtzeitiger Ausbau für die Frie¬
denszeit . -Sie sind als Wander -Städtebundtheater mit staatlicher
Subvention allein denkbar . An der Aussprache beteiligten sich
u. a. der Vertreter des preußischen Kultusministeriums , Geh.

Der Stadthauptmann . . . der Laudcsgerichtspräsident . . .
ein alter General . . . eine Gruppe hoher Offiziere . . . Epau-
letten und Orden . . . O, was für Orden ! . . . Und da — der
Präsident der Handelskammer . . . der Scmitätsinspekior - - -
bohe Beamte . . . lauter gewichtige Persönlichkeiten . . . und die
Gruppe der Konsuln ! . . . der englische . . . der französische . . .
der italienische . . . und inmitten -aller — Lasar Mironowitsch ! . .

Ein Taumel unaussprechlichen Glückes packte Frau Zipkes.
Ihr Gesicht strahlte , und Tränen des Dankes und der Rüh¬

rung drängten sich ihr in die Augen.
„Erreicht !" flüsterte sie von sich hin , während sie das Spitzen¬

taschentuch graziös an die Augen führte . „Boruch Ato Adonoi
Mloheinu . . . ."

In unwiderstehlichem tiefempfundenen Drange , einem güti¬
gen Geschickzu danken, begann sie plötzlich inmitten des Domes
mit all seinem christlichen Pomp zum Gesang der Chorknaben die
uralten Worte tausendjähriger jüdischer Gebete herzusagen . . . .

V-
Nach einer Stunde war der Gottesdienst beendet.
Und Staunen , Unruhe , ja tiefstes Befremden erfüllten Klara

Moissejewna , als sie beim Verlassen -des Domes von -weitem die
Miene ihres Mannes sah.

Diese Miene war traurig , mürrisch und finster . . -
„Was ist denn los ? . . . Was in aller Welt ist passiert ?"

fragte sich Klara Moissejewna angstvoll.
Sie drängte sich eilig durch die Menge und erwischte ihren

Mann bei der Hand.
„Lasar . . . du ! . . . Was ist denn los ?"
Lasar Mironowitsch antwortete nicht.
Sein Gesicht aber wurde womöglich noch finsterer.
„Was ist denn geschehen? Mein Gott ! . . . Was hast du

denn ? So sprich doch!"
„Warte, " sagte der Konsul schroff. „Na, so warte doch aber

gefälligst ! Laß uns vor allem mal aus -dem Gedränge heraus-
kommen !"

Sie gingen miteinander auf die andere Seite hinüber . Wo der
Wagen wartet und stiegen ein.

Nach einer Weile sagte der Konsul , ohne seine Frau anzu¬
sehen, noch immer völlig zerknirscht und bleich:

„Nach was habe ich denn nutt ausgesehen ?"
„Wie ? Du ? . . ."
„Na, ich, ich! . . ."
-Frau Zipkes starrte ihren Mann fassungslos an.

(Fortsetzung folgt .)

>
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Obcrvcgierungkrat Tr . Palla t, die Abgg. Tr . v. '"-' csck'cr, v. Bülow,
Schulz und Leinert/  Präsiden ! Nickeit und Syndikus Dr.
Seäig von der Vühneng-eiustscnschafi, Intendant Schiffermüllervon der Rhein.-Westf. Verbuudsüühiie, Dr . Claudius vom Mär¬
kischen Wandertheater, Gew-erkschaftsvovsitzenderKnoll  von der
Generalkommission der freien Gewerkschaften. Am Schluß der
mehrstündigen Beratungen 'wurde folgende Entschließung ' ein¬
stimmig angenommen:

„Angesichts des starken Bedürfnisses der Volksmassen nach
guten Theatervorstellungen -hält die Konferenz die Pflege und
planmäßige Zusammenfassung des Wandertheaterwesens als die
einzige Möglichkeit, gute Theatervorstellungen für kleine Orte
zu veranstalten, für eine wichtige Aufgabe der Volkskultur. Sie
fordert deshalb alle Körperschaften, die an dieser Aufgabe inter¬
essiert sind (Gemeinden, Volksbildungsorganisationen , industri¬
elle Werke, Vereinigungen aller Art) zur tätigen Zusammen¬
arbeit mit dem Theaterkulturverband auf , der sich in beson¬
derem Maße die Lösung dieser Aufgabe zum Ziel gesetzt hat.
Die Konferenz hält aber auch die Hilfe der Einzelstaaten, ins¬
besonderedurch Gewährung von Geldmitteln , für notwendig, da
sie in der Pflege der Theaterkultur für alle Kreise der Bevölke¬
rung in den kleinen Städten und Gemeinden eine wichtige
Sta -atsaufgabe erblicktund eine gedeihliche Form des Wander¬
theaterwesens ohne Hilfe von Staat und Gemeinden nicht mög-^ sich ist. /

Die Konferenz empfiehlt die Bildung von Ausschüssen für
die Wandertheaterfrage, die in Verbindung mit dem Theater-
kulturverband zur Ausarbeitung bestimmter Vorschläge mit den
Staatsregierungen in Fühlung zu treten haben."

Nähere Angaben über die Vorschläge zur Lösung der Wander-
theatcrfrage sind durch die Geschäftsstelle des Theaterkulturver¬
bandes in Hildesheim  erhältlich.

GerVsvLfetzsrftlsetzes.
Das erste Hunderttausend weiblicher Mitglieder in der

Metallindustrie . Die gewaltige Zunahme der Frauenarbeit in
der gesamten Rüstungsindustrie hat zu einer erfreulichen Steige¬
rung der organisierten Arbeiterinnen in den Gewerkschaften ge¬
führt. An der Spitze dieser Entwicklung stehen die Orgamsa-
tioneln der Metallindustrie . Nach den BeröffentuchungM im
Reichsarbeitsblatt wnitden in diesen Verbänden am Schluß des
1. Vierteljahrs 1918 gezählt:

Gesamtmitgk. darunter weibl.
Deutscher MÄ -allarbeiterverbcmd 422 958 91108
Maschinisten und Heizer . . 9 375 64
Kupferschmiede. 3 7W —
Göwerkvecein der M -aschinenbau-

und Metallarbeiter . . . 47 697 1167
Christi . Metallarbeiterverband . 72 635 7 808

zusammen 556 447 100 647,
Neben der weiteren erfreulichen' Entwicklung der organi¬

sierten Metallarbeiter überhaupt zeigen diese Zahlen , daß in der
Zeit vom März zum April 1918 in der Metallindustrie das
erste Hunderttausend weiblicher Mitglieder überschritten wurde.
Wenn auch im Hinblick auf die große Zahl der i-n dsr Kriegs¬
industrie beschäftigten Frauen noch vieles auf diesem Gebiet zu
tun ist, so ist doch das Ergebnis außerordentlich erfreulich, weil
es erkennen läßt , daß eine Reihe von Schwiericsteiten , die der
Organisierung der Frau gegenüberstchen, erfolgreich in Angriff
genommen sind und naturgemäß in der Folge nach und nach
überwunden webden  können.

Die „verblödeten und stumpfen" Massen . Der unabhängige
RsichAta-gHabgeordnete Alb-recht verwahrt sich in dem Unab¬
hängigen sozialdemokratischen Zeitungsdienst gegen die Be¬
hauptung , daß er zu dem Ausfall der Zwickaudr Wahl geäußert
haoe: „Mich wunderts nicht, -die Massen sind ja verblödet."
Die Verwahrung beginnt mit der Ueberschrift Lügnerischer
Parteiklvtsch uNd endet mit dem verlegenen Zugeständnis , daß
Albrecht diesen Ausspmch doch getan hat. Er habe nur noch
hrnzuyefügt : „Die Massen sind ja verblödet durch eure Politik
und den Belagerungszustand ." Aus welchem Grunde Albrecht
die Massen für verblödet hält, ist ziemlich gleichgültig ; das
wesentliche bleibt die Feststellung , daß die Unabhängigen , die
sich ständige auf die .Massen berufen, diese mit  hochmütigem

Achielzucken für „verblödet" erklären, wenn sich heraus
daß die Masten . ihnen keine -Gefolgschaft leisten. — Dasselbe
wie Albrecht tut übrigens auch das Berliner Mitteilungsblatt
der Unabhängigen . Es erklärt die Proletarischen Massen für
„stumpf" und spricht mit Beziehung aus die sozialdemokratischen
Wähler von der „politisch ungeschulten Mtläusermasse " (in
einem Wahlkreis , der bereits 1867 sozialdemokratisch wählte !) .
Die Unabhängigen wenden damit ganz die Taktik der reak¬
tionären bürgerlichen Parteien an , welche bekanntlich den Massen
die politische Reife für das Wahlrecht absprechen, weil diese
sozialdemokratisch und nicht konservativ wählen. Daß der
Mangel dsr politischen Reife nicht bei den Massen, sondern
möglicherweise bei den Leuten liegen könnte, denen sie die Ge¬
folgschaft verweigern , darauf ist noch kein Reaktionär und kein
Unabhängig er verfallen ._

Rrrs - ein LnirSe.
Jever . Eine Stadtratssitzung  findet morgen

Donnerstag nachmittag 6 Uhr im Rathause statt. Die Tages¬
ordnung lautet : 1. Wahl der Armenväter und des Armenhaus-
inspektors ; 2. Kriegsanleihe , 2. Lesung : 3. Ankauf eines Grund¬
stückes, 2. Lesung : 4 . Ankauf eines Grundstückes: 6. Voran¬
schläge für das Jahr 1918/19 : 6. Bericht des Sachverständigen
Dr . Koemger betr. Elektrizitätswerk und Erhöhung des
Honorars für den Sachverständigen : 7. Steuererlasse : 8. Ver¬
schiedenes.

Barel . Ein seltener Vogel.  Aus Steirchausm
wird berichtet: Vor einigen Tagen wurde von dem Landwirt
Ang . -Gerdes hisrselbst ein großer Pelikan erlegt, der ein Ge¬
wicht von etwa 20 Pfund und eine Flügelbreite von 2,80 Meter
hatte. Der sehr breite Schnabel hatte eine Länge von 37 Zenti¬
meter. Auf welche Art kommt dieser Vogel , der sonst im süd¬
lichen Europa lädt, wohl nach hiesiger Gegend? — Oder ist die
Erzählung vielleicht eine oldenburgischs fette Ente?

Jaderberg . Der Raubanfall  auf die 70jährige
Witwe Zinke in Bollenhagen im Juli des vorigen Jahres
-hat nun seine Aufklärung -gefunden . Bekanntlich drang in
einer Nacht ein maskierter Mann in ihr Schlafzimmer ein
und bedrohte sie, als sie durch das Geräusch aufgewacht war,
mit einem langen Messer und stellte das Verlangen , ihr
Geld herauszugeben . Die alte Frau , deren Sohn im Kriege
als vermißt geblieben ist, bewohnt mit einem jungen Mäd¬
chen allein das Haus . Hilferufe nützten daher nichts , so
lieferte sie dem Ränbeir einen Teil des vorhandenen Bar¬
geldes , 900 Mark in Silber , aus , während sie das Papier¬
geld verbergen konnte . Durch die Festnahme des Diebes,
der bei dem Fahrradhändler Kagelmann in Schweierzoll
zwei Fahrräder und zwei Paar Stiefel gestohlen hatte , ist
in den Raubanfall bei dsr Witwe Zinke Licht gekommen.
Der Fahrraddieb , ein serbischer Kriegsgefangener , hat sich
durch die Ausgabe von deutschem Silbergeld verraten . Die
Untersuchung wird volles Licht in die Sache bringen.

Nordenham . Was sich Werkvereinsmitglie¬
der alles bieten lassen müstsen.  Herr Gastwirt
Siegholl , seines Zeichens Tischlermeister und Vorstandsmit¬
glied des Werttwreins der Metallwerke Unterweser in Friedrrch-
Au-gust-Hütte , erläßt folgenden Notschrei als Anschlag am
schwarzen Brett , dem -auch gleich der nötige Druck nachgejetztwird:

„Bekanntmachung. Da in letzter Zeit die .Versammlun¬
gen des Werkvererns sehr wenig besucht wurden, so werden
die Kollegen hiermit aus dm 8 4 Absatz 5 des Statuts - auf¬
merksam gemacht, welcher besagt, daß derjmige , welcher sich
andauernd am VeremÄeben nicht betätigt , von .dem Verein
ausgeschlossen wird.

Laut VersammlungSbeschluß vom 2. 3. 18 wird an die
Mitglieder , welche die Versammlung dreimal -hintereinander
ohne genügende Entschuldigung fehlen, in Zukunft nur Ae
Hälfte der Teuerungszulage ausgezahlt . Der Vorstand des
Werkdsreins der Metallwerke Unterweser zu Friednch-
Au-aust-Hütte (Oldb-g.) ."

In den Angen der Vorstandsmitglieder des Werkbereins
ist obige „sanfte Mahnung " aber bei Leibe kein Terrorismus,
diesen üben, wie von solchen Herren immer behauptet wird , nur

-ff i schäften aus . Endlich aber sollten die Metallwerks-
m . . sich auftaffen , sich von dem „gelben Joch" befreien und
sich auskömmliche Verdienstverhältnisse schaffen. Was sie in
dieser Beziehung von dem Werkverein zu erwarten haben, hat
Wohl die Vergangenheft zur Genüge gelehrt. Mit murren und
der Faust m der Tasche ballen zu den Taten der Herren Macher
des Werkvereins ist es nicht allein getan. Reiner Tisch mit
dem Werterem und vollzähliger Anschluß an die Organisation
kann auch nur dort die schlechtenVerdienst- und Arbeits -Verhält¬
nisse bessern.

— Abhanden gekommen  ist aus einem Boot am
Unionpier zu Nordenham und vermutlich gestohlen worden ein
35—40 Zentimeter langes und etwa 4 Meter breites , neues,
noch nicht gefärbtes Maifischnetz im Werte von 160 Mk.

Oldenburg . Für einen Ehrensrie -d h o f für hier ver¬
storbene Kriegsteilnehmer hat die Kirchengemeinde, laut Oldbg.
Sonnlagsblatl , ein -großes Gelände aus dem neuen Friedhofe
zur Verfügung gestellt. Ein Plan für die Anlage und den
Schmuck des Ehrenfrisdhofs ist von Garten -Inspektor Imme)
entworfen. Er wird dem vom Staat emzusetzenden Ausschuß
für Denkmalspflege zur Begutachtung vorgelegt werden. Der
Kirchenmt hofft , daß im Herbst mit der Ausführung begonnen
werden kann.

, — Für Geflügelhalter Wird Hühnerfutter  aus-
gegeben, und zwar für jedes Huhn 1 Pfund zum Preise von
25 Pf . für das Pfund , außerdem wird eine beschränkteMenge
Miesnmjchelmehl zum Preise von 10 Pf . für das Pfund aus-
gegeben. Für Besitzer größerer Hühn-erbestände steht außerdem
auf besondere Bezugsscheine ein kleines Quantum Heringsmchl
mehl Und Garnelmehl zur Verfügung .' Die Ausgabe
findet in dieser Woche statt, und zwar für- die Buch¬
staben: A—F Donnerstag morgen von 8.30 — 12 Uhr, G—L
Donnerstag nachmittag von 2 .30—6 Uhr, M — Q Freitag - mor¬
gen von 8.30—12 Uhr, R—Z Freitag nachmittag von 2.30—6
Uhr. Mit der Ausgabe des Hühnerfutters werde!: zugleich die
Eierkarten für die -Geflügelhalter ausgeg -eüen. Lebensmittel¬
karten -sind Vorzuzsigen.

Delmenhorst . Gas Gewitter,  das am Sonnabend
in der Umgegend und im Stedingerlande niederging , hat
Opfer an Menschenleben und Gut gefordert . InFalken -
bürg  schlug der Blitz in das Anwesen des Schneidermeisters
Meyer . Die Tochter wurde von dem Blitzstrahl getötet und
die Ehefrau gelähmt ; der Mann kam mit dem Schrecken -da¬
von . Das Anwesen brannte total nieder .^— Bei Berne,im Felde , wurde das Anwesen des Landw'usts Karl Schmidt
vom Blitz getroffen . Zuerst brannte nur ein Teil des Stall¬
gebäudes , das Feuer breitete sich aber sehr rasch weiter aus.
Trotzdem so ziemlich Windstille herrschte und die Dampf-
spiritze aus Berne bald zur Stelle war , wurde auch das
Wohnhaus von den Flammen erfaßt , und in etwa zwei
Stunden war die schöne Besitzung in Asche gelegt . Ein großer
Teil des Inventars konnte geratet werden.

Dlrrs «rllev wett
Von gefährlicher Forschungsreise zurückgekehrt ist dsr

Schiffsoffizier Kurt Wagner von der Ham -bur-KÄmertta-
Linie . Wagner war Teilnehmer der bekannten Afghanistan-
Expedition des -bayerischen HauAmanns NiedMmayer , die
im- September 1914 von Deutschland aufgebrochen war.
Im August 1915 nach Ueberwindun -g großer Schwierigketten
und Strapazen in der persischen Salz -Wüste und -nach Durch¬
bruch durch die russisch-englischen Linien in der persifch-
asghanistanischen Gtrenze erreichte die Expedition das -bisher
allen Fremden verschlossene Afghanistan , wo die Deutschen
vom Emir freundlich ausgenommen , und als Gäste behandelt
wurden , lieber zwei Jahre war Wagner in Afghanistan,
nachdem Hauptmann Niedermayer und die anderen Expsdi-
tionsteilnehmer das Land bereits verlassen Hütten. Die
Rückreise durch das -damals noch von den Russen besetzte
Noirdpersiön führte Wagner , der der persischen Sprache
mächtig ist, in Verkleidung als -Afghaner und persischer
Maultiertreiber aus . -Er brauchte für Ae 12 000 Kilometer
lange Strecke durch das gänzlich eisenbahnlose unwegsame
Land bis an die türkische Grenze drei -Monate zu Pferds,
zu Fuß odeir mit Esel unter mancherlei Gefahren und
Schwierigkeiten.

(BilÄer aus demBaltiku m.)
Die Straße Riga-Mitau , ebenso die von Jakobstadt nachMitau bieten zurzeit ein interessantes Bild : Rückwanderer

bevölkern -sie . Alle die Flüchtlinge, die in jenen Schreckens¬
tagen von 1914 -mit eiligst zusammengeraffter Habe davonstürm¬
ten oder von den Russen mitgeschlepptoder vertrieben wurden, siesind seit Wochenunterwegs auf dem Wege in die Heimat.

In Mitau  werden -sie alle gesammelt und in Quarantäne-
Lagern rmtergebracht, von wo sie, wenn nach 21 Tagen sich keine
Krankheiten zeigen, westwärts entlassen werden. Der Stadtver¬
waltung von Mitau erwächstso seit langen Wochen die schwierige
Aufgabe, all die Hungrigen zu sättigen, die Durstigen zu tränken
und für alle eine Unterkunft zu schaffen.

Wenn der Marktplatz erzählen könnte! Hier rastete schon
mancher hohe Gast, seitdem jahrhundertelang der Weg Berlin-
Petersburg hier durchMitau ging, sowohl die Königin Luise als
auch der abenteuerliche Liebesritter Casanova, der zauberische
Cagliostro und der „Schattenkönig ohne Land", Ludwig XVIII -,der -hier Schutz vor seiner Revolution suchte und in Mit-au Gastder Zaren Paul und Alexander I. war.

Wie anders das heutige Bild ! Wie anders auch als 1914!
Nicht mehr verstört und mit -verweinten Augen und schreienden
Kindern kommen die Flüchtlinge an — o nein , in behäbiger
Ruhe  sitzen sie hoch oben auf den Lumpenballen und Heubündelu
ihrer kleinen Panjewägelchen, zu Lachen und -Scherzen sind sie
aufgelegt und gern erzählen sie uns , was sie Bitteres und Böses
im Exil erlebt haben. Noch in den letzten Wochen haben ihnen
die roten Gardistenbanden viel Vieh weggenommen — ihr letztes
Gut, ihre Zukunftshoffnung. Aber es geht ja der Heimat zu, da
vergessen sie allen anderen Kummer.

Hier und da führt die Frau oder eine ältere Tochter des
Bauern noch eine Kuh oder Ziege neben dem Wagen her, guckt
aus einer Kiste neugierig ein Hahn oder Huhn heraus, oder liegt
im Heu das treue Hündchen neben den Kindern. Für den Vater
reicht der Platz auf dem Wägelchen, nicht immer, der geht dann
fürbaß nebenher, indes sein kleiner Stöpsel mit altkluger Miene
die Zügel hälr und hübschmit der endlosen Kolonne in der Reihe
olerbt. Alle Männer zwischen 18 und 46 Jahren haben dien Russen
damals eingezogen oder nach Sibirien verschickt, viele von ihnen
bleiben auch jetzt noch in Rußland, weil sie als rote Gardisten
bei täglich 10 bis 26 Rubel Verdienst und Aussicht auf Plünde¬
rungen sich dort „besser stehen" als daheim, wo sie schwer arbeiten
müssen . . . .

-Stellenweise sieht man auch einen Studenten als -Kutscher.
Das sind die reichen Gutsherrensöhne, sie führen auch stets noch
6 bis 8 Pferde und Hafer nebst Samenkorn und Ackergeräte mit

sich, und was sie sonst noch vor den Plünderbanden gerettet haben.
Statt des wertlos scheinenden Gerümpels , mit denen die andern
ihre Wagen vollgepackt haben, haben sie -gut verschnürte Ballen
und hoch oben ziert oft ein richtiggehender Regulator ihrenWagen.

Täglich gehen und kommen so Hunderte ehemaliger Geflüchte¬
ter durch Mitau , und uns Landsturmleuten bleibt dann öfter die
Aufgabe, sie heimwärts zu begleiten . Dabei erlebt man dann
heitere und mitunter auch traurige Momente. Heiter stimmt oftdie Primitivität ihrer Gewohnheiten, so wenn sie sich in einer
leeren Rollmopsbüchse — ganz wie wir Feldgrau^ an der Front— waschen, oder wenn sie mit Draht ihre Pelze flicken . . . .

Traurig aber stimmt auch uns , wenn die, die gar keine Nach¬
richt aus ihrer Heimat bekommen haben, mit uns die Frage -er¬
örtern, ob sie -wohl ihr Häuschen und ihren Hof,
ihre Scheune und ihren Stall wiederfinden
werden . , . . Ach , wir haben mir zuviel zerstörte Dörfer ge¬
sehen, Dörfer , die heute nur eine Anzahl in -die Höhe ragender
Kamine darstellen, wir trösten dann so gut es geht.

Gestern aber sahen wir ein tief erschütterndes Bild : Wir
waren mit -etwa 60 .Familien mit einigen 70 Panjewagen 15
Werst weit von Mitau marschiert. Ein altes Mütterlein und ihr
17jähriges Töchterchen, die uns aus ihren Wagen gebeten hatten,
wurden, je näher -wir ihrem Heimatdorfe kamen, stiller und stiller.
Mit ängstlichen) fragenden Blicken drangen ihre Augen in die
Ferne, heimlich liebkosten sie mit Blicken alles, was ihnen in der
Gegend von früher her bekannt war — einen kleinen See , einen
Birkenhain, eine versteckt liegende Windmühle — aber bei jedem
Trümmerhaufen schauerten sie zusammen. Denn hier hatte ja
früher ein Haus gestanden, eine Scheune oder Kapelle . . . .

-Rechtsund links bröckelteunser Zug schon ab. Da und dort
bog ein Wagen in einen Seitenweg ein und zaghaft und schen gin¬
gen die Ankommenden auf ihr Heimwesen M , glücklich, es wieder¬
gefunden zu haben. Unser Mütterchen aber zitterte vor Arkf^
regung am ganzen Körper. Ihre Tochter, selbst der Tränen
kaum mächtig, versuchte sie auf lettisch zu trösten. Aber die Mut¬
ter hatte für nichts als für -die Ferne Interesse . Plötzlich fing
das kleine Panjepferdchen laut zu wiehern -an — es ahnte instink¬
tiv die Nähe der ehemaligen Heimat . Wir bogen an einer Wald¬
ecke rechts ab — nun noch ein Stück hinter jenen Wald, da muß
ihr Bauernhäuschen, ihr „Gesinde", liegen. („Majas "-Häufernennt es der Lette, ein Beweis , daß mit dem Wort „Gesinde"
mehrere Gebäulichkeiten gemeint sind. Denn von den Stamm¬
häusern der Letten, die genau den Jurten der Tungufen und
Jakuten glichen, gibt es nur noch wenige im Baltenlande .)

Jetzt regte sich auch in mir die höchste Spannung.
Drei unserer Wagen -waren wieder abgeschwenktund wir sahen,wie sie vor ihren „Bruschas" hielten . . . . Unser Mütterchen
war behende vom Wagen gesprungen und lies jetzt dem Pferdchen

einige Schritte voraus . Die Tochter hielt verstört die Zügel in
den zitternden Händen, von Zeit zn Zeit sich mit dem rauhen
Handrücken über -die Augen streichend. Das Pferdchen wieherte
und schritt noch einmal so schnell aus als bisher. Nun war der
Wald zu Ende. Ein verfallener Wiesenzaun kam, ein Stück
Brachfeld, eine verfallene Rije und Klete — und dann — dann
sah ich nur noch, wie die alte Frau weinend am Wege am Wies-en-
rand zusammenbrach und mit dem Schürzenzipfel ihr Gesicht
bedeckte. Die Tochter aber stieß zornige Worte aus — deren
Sinn ich nur ahnte — stampfte mit ihren Holzschuhen den Erd¬
boden und schlug nervös auf das -Pferdchen ein, das sich — am
Enttäuschung über den fehlenden Stall ? — ziemlich ungebärdig
benahm.

Erschüttert trat ich zur Seite . Mir fiel vor lauter Ergriffen¬
heit nicht ein Wort des Trostes ein — ich konnte die Armen nicht
einmal fragen, was sie alles verloren hatten. Denn die Stätte,
da sie ihr Haus vermuteten, war ein mit Gras überwachsener
Schutthaufen , aus dem da und dort etwas Gestänge der ehemali¬gen Wände -herausrwgte, einige schwarze Mauerreste, ein Kamin-
Ueberbleibsel und der verschüttete Brunnen . Mes fort ! Alles
verloren ! Vom Kriege zertreten, — der einzige Trost dieser
Armen waren ihre Tränen.

Wer nicht lange überließen sich Mutter und Tochter ihrem
Schmerze. Von fern kamen Leute herbei. — Glückliche, die -schon
einige -Wochen zurück waren und ihr HauS (wenn auch leer) wie¬
dergefunden hatten. Sre führten den -Wagen in ihre Scheune,baten uns , in ihre „Jstaba " zu treten und gaben Mutter und
Tochter zuerst einmal heißen Tee und etwas Speckbrat.

Nur mühsam konnte sich unser Mütterchen über ihren Verlust
-beruhigen. Mir aber erklärte die Tochter, daß diese Nachbarn
ihnen einstweilen ihr Gesinde zur Verfügung stellten und sich mich
erboten hätten, schon morgen mit dem Bau eines zunächst primi¬
tiven Gesindes zu beginnen, so daß auch ich über -das fernere
Schicksaldieser Aermsten einigermaßen beruhigt sein konnte.

Aus dem -Rückwege kam ich durch ein Dorf , in dem bereits
wieder echt lettisches, also recht -geselliges Volksleben herrschte.
Aus einem Kochraum klangen singende Stimmen , jeder Takt
eines endlosen Liedes, von einer ganzen Schar von Nachbarn ge¬
sungen, begleitet von den üblichen „lihgo, lihgo", der als Freuden¬
ruf alle gesungenen Zeilen der Letten ergänzt. Sie hatten, wie
ich sah, ihre Felder bereits gepflügt und teilweise bestellt — hatten
die Heimat wieder. Nicht lange mehr, dann kehren auch die noch
fehlenden Männer aus der Gefangenschaft zurück— von Belgien,
-Süddeutschland und Serbien und Oesterreich ist ein weiter Weg
— und neues Leben wird blühen -aus den Ruinen des Krieges.

Wenn man doch auch im Westen erst so weit wäre!
Robert Albert

in -der Niederrheinischen Volksstimme, ,
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